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Der Naturgeschichte des C. Plinius Secundus

Siebentes Buch.

Handelt von der Erzeugung und Erziehung
des Menschen , so wie von der Erfindung
der Künste.

i . Dom Menschen- — - - Merkwürdige Bildungen
der Menschenstämme- — z - Wunderbare Geburten . —
4 . Don der Zeugung des Menschen; besonders merk,
würdige Fälle von Dauer der Schwangerschaft - Bei,
spiele von 7 bis zu >3 Monaten— 5- Anzeigen des Ge«
schlechtS vor der Geburt an den Schwanger » . —
6. Monströse Geburten - — 7 - Von solchen , die aus
dem Leibe der Mutter geschnitten wurden- — 8- WaS
Vopisker sind - — 9 - Von der Empfängniß und Jeu,
gung des Menschen- — 10 - Beispiele von Leuten , die
sich ähnlich sahen. — n - Bei welchen die Zeugung
vor sich gehen könne - Beispiele von äußerst zahlreicher
Nachkommenschaft - — »2 . Bis zu welchem Alter d >e
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Fähigkeit r» trugen dauert - — >3 . Wunderbare Ei,genschaste» des MvnatSfinsseS bei den Weibern . —- 4 . Ein Beweis der Jeugungsfähigkeit . — - s. Gv,schichklicheS in Betreff der Zähne . Geschichtliches inBetreff der Kinder . — - 6 . Beispiele seltner Körper,größe . — 17. Frühreife Kinder - — -8 . Ausgezeichnetekörperliche Eigenschaften mancher Mensche » . —iS . Ausnehmende LeibeSstärke- — 20. VorzüglicheSchnelligkeit . — 21 . Ausgezeichnete Sehkraft - —22 . Ein Wunder vom Gehör - — az . Ausdauer desKörpers . — 24. Gedächtniß . — 25 .. Lebendigkeit desGeister . — 26. Müde und Geelengrvße . — 27 - Hoch,ster Lhatenruhm . — 2g . Die drei erhabensten Luge » ,den in einem Manne und die größte Unbeschvltcnheit.— 29 . Höchster Muth . — Zo. Vorzügliche geistigeTalente . — Wer die Weisesten waren . — gs . Dienützlichste» Lebensregeln . — 33. Don der Gabe derDorhersagung . — 24 . Wer für den beste» Mann er,klärt wurde . — zs . Die ehrbarsten Frauen . — Z6. Bei,spiele der größten Verwandtenliebe . — g? . Männer,die sich in Wissenschaften und Künsten hervorthaten,als : in der Astrologie , Grammatik , Heilkunde , Z8 . inder Geometrie und Baukunst , Zg. in der Malerei , inder Kunst in Marmor und Elfenbein , so wie en ie-liek zu arbeiten . —'

40 . Ausgezeichnet hohe Preise fürMenschen . — 4, . Von der höchsten Glückseligkeit . —4- . Seltne Fälle der Beständigkeit des Glücks in Fa,Milieu - — 4z . Wunderbare Beispiele des GlückSwech,sels . — 44 . Merkwürdige Beispiele von Ehre . —4S - Die zehn höchste » Güter des Glücks tu einer Per,son vereinigt . — 46. Die Widerwärtigkeiten des Kai,ser AngustuS - — 47 - Welche Menschen die Götter für
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die Glücklichsten erklärt haben . — 48 . Wem sie nochbei Lebzeiten göttliche Ehre zu erweisen befahlen . —
4y . Von der längsten Lebensdauer ' — sc>- Von der
Verschiedenheit der Geburtszeit . — 5 >. Verschied »?
Beispiele von Krankheiten . — 52 . Vom Tode - —
Sz Don Leuten , welche nach ihrem Begräbniß wieder
aufwachten . — 54 . Beispiele eines plötzlichen Todes.— SS . Vom Begräbniß . — 56 . Von den Manen ; vonder Seele . — §7- Wer jedes im Leben erfunden habe.— s8 - Worin die Völker zuerst allgemein übereinstimm»ten . Von alten Schriftzsichen . — 59 . Wann zuerstdre Barbierer eiugeführt wurden . — 60 . Wann zuerstUhren aufkamen.

Einheimische Schriftsteller:
VerriuS FlaccuS , CnejuS Gellius , LiciniuS Mu-cmnus , Massurius Sabinus , Agrippina , die Gemah»unn des Claudius , MarcuS Cicero , Asinius Pollio,Mrssala , Rufus , Cornelius Nepvs , Äirgilius , LiviuS,Cordus , MelissuS , Sebosus , Cornelius Celsur , Ma»pimus Valerius , TroguS , Nigidiu « Figulus , Pompv-niur Atticus , Pedianus AScvnivS , Fabienus , Cat»

Cen,orius , Fabius VestaliS , die Acta.

Auswärtige Schriftsteller:
Herodvrus , AristeaS , Beton , Isigonus , Crates,

AgatharchidaS , CalliphaueS , Aristoteles , Nymphodo-ru » , Apollonides , Philarchus , Dämon , Megasthene «,Cteflas , Tauro , EudoxuS , OneficrituS , Clitarchus,Duris , Artemidorus , der Arzt HippocrateS , der Arzt
DUniuS Naruraeschichce . V. ^
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SSclepiadeS , HesioduS , Anacreo» , LheopowpuS, Hel,lanIcuS , Damast!,es , EphoruS , Epigenss , BervsuS,Petosiris , NeeeosnS , Alexander Polyhistor , Lenophvn,Callimachus , Democritus , DylluS , der Historiker,Strato , der gegen das Theorems des Epvorus ge,schrieben hat , HeraclideS PontieuS , ASclepiadeS , wel-cher Lrasodumena schrieb , PhiiostephanuS, HegesiaS,Srchimachus, LhucydideS, Mnesigiko » , Xenagoras,MettodvruS Scepsius , AnliclideS , CriroLemus.

1
solche Weise verhalt es sich mit der Welt , undin ihr mit den Ländern , Völkerstämmen , Meeren,Inseln und berühmten Städten . Die Natur der aufihr lebenden Wesen ist nicht weniger merkwürdig , alsirgend ein andrer Theil derselben , wenn nur dermenschliche Geist alles zu erforschen vermöchte . MitRecht legt man den Vorrang dem Menschen bei,um deswillen die Natur alles andre erschaffen zu ha¬ben scheint , wenn sie auch grausam einen so HohenPreis für ihre großen Wohlthaten fordert , daß mannicht entscheiden kann , ob sie dem Menschen als eineliebende Mutter oder als eine böse Stiefmutter sicherwies . Vor allen Dingen bedenke man , daß er das
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einzige aller lebenden Geschöpfe ist , das sie mit frem¬

der Hülfe bekleidet ; die übrigen hat sie auf mancher¬
lei Weise mit Decken versehn - als mit Schalen,
Rinden , Häuten , Stacheln , Pelzen , Borsten , Haa¬
ren , Federn , Fittigen , Schuppen und Fellen . Sogar
die Stämme und Bäume hat sie durch eine biswellln

doppelte Rinde vor Hitze und Kälte geschützt. Nur

den Menschen wirft sie am Tage seiner Geburt sogleich

zum Jammern und Klagen nackend auf die blosse
Erde , und hat unter so vielen andern Geschöpfen sie

zu Thränen , und zwar sogleich beim ersten Beginnen
des Lebens , bestimmt . Und wahrhaftig ! selbst jenes

vorzeitigen , zu schnellen Lächelns ist der Mensch vor

dem vierzigsten Tage nicht fähig . Bon diesem ersten

Anfang des Lebens an erwarten ihn , was nicht ein¬

mal den wilden Thieren , die unter uns erzeugt wer¬

den , geschieht , Fesseln unö Banden an allen Glie¬

dern , und so liegt der glücklich Geborne da mit

gefesselten Händen und Füßen , ein weinendes Geschöpf,
das die übrigen beherrschen soll , und beginnt sein
Leben mit Strafen für die einzige Schuld , daß er

geboren ward . O über den Unsinn derer , die bei

solchem Anfange zum Stolze sich geboren wähnen!
Das erste Vorgefühl der Kraft , daS erste Ge¬

schenk der Zeit macht ihn einem vierfüßigen Thiere

gleich. Wann bildet sich bei dem Menschen der



10 Naturgeschichte des C . PttniuS Secundus.

Gang aus ? Wann die Stimme ? Wann erlangt
sein Mund die zum Essen nöthige Festigkeit ? Wie
lange bleibt der zitternde Scheitel das sichre Kennzei¬
chen , daß er unter allen Thieren das schwächste sei?
Nun folgen Krankheiten und eben so viele gegen diese
Uebel ersonnene Heilmittel , und auch diese werden oft
plötzlich durch neue Zufälle besiegt. Die übrigen
Thiere erlangen bald das Gefühl ihrer Kraft , einige
machen Gebrauch von der Behendigkeit ihrer Glieder,
andre von ihrem schnellen Fluge , andre von ihrer
Leibesstärke , noch andre von ihrer Schwimmkraft.
Der Mensch hingegen weiß nichts ohne Unterweisung,
er kann nicht reden , nicht aufrecht gehn , nicht essen,
kurz , er kann von Natur nichts , als weinen . Des¬
halb hat es viele gegeben , die es für das Beste hiel¬
ten , gar nicht geboren zu werden , oder doch so
schnell als möglich wieder zu sterben. Ihm allein
unter allen lebenden Wesen ist der Kummer , ihmallein der Luxus , und zwar in unzählbar mannigfal¬
tiger Gestalt und in Bezug auf jedes einzelne Glied,
zu Theil geworden ; ihm allein der Ehrgeiz , ihmallein die Habsucht , ihm allein die unersättliche
Lebenslust , ihm allein der Aberglaube , ihm allein
die Sorg - für das Begräbniß , ja sogar für
die Zukunft nach einem Tode . Kein Thier hat ein
gebrechlicheres Leben , keins eine größre Sucht nach
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allen Dingen , keins ist verwirrter in seiner Furcht,
keins heftiger in seiner Wuth . Endlich leben alle übrige
Thiere mit ihrer Gattung in Frieden , wir sehn , wie
sie zusammenhalten und nur gegen fremde Gattungen
sich vertheidigen; die wilden Löwen kämpfen nicht un¬
ter sich , der Biß der Schlange ist nicht gegen
Schlangen gerichtet ; und selbst die Ungeheuer des
Meeres und die Fische wüthen nur gegen ihnen fremde
Geschlechter. Aber bei Gott ! dem Menschen erwach¬
sen die meisten Uebel durch den Menschen.

Dom menschlichen Geschlechte im Ganzen genom¬
men haben wir größtentheils bereits bei der Aufzäh¬
lung der Völkerstämme gesprochen. Auch werde ich
keineswegs die unzählbaren Gebräuche und Sitten,
die fast eben so zahlreich sind , als die Gesellschaften
unter den Menschen selbst , gegenwärtig behandeln;
einiges glaube ich seöoch nicht übergehn zu dürfen,
besonders was die vom Meere entfernter wohnenden
Völker betrifft , wobei manches Wunderbare vorkommt,
was, wie ich nicht zweifle, vielen unglaublich erschei¬
nen wird. Denn wer hat wol an die Existenz der
Acthiopier*) geglaubt , bevor er sie sah ? und waS
erscheint einem nicht wunderbar , wenn man es zuerst
kennen lernt ? Wie vieles hält man nicht für unmög-

*) d - i - Mohren.
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lich , bevor es geschehn ist ? Die Macht und Erha¬
benheit aber der Natur der Dinge wird stets un¬
glaublich erscheinen , wenn man sie nur in ihren einzel¬
nen Zustanden und nicht im Ganzen im Geiste erfaßt.
Ich will nicht die Pfauen oder die Flecken der Tiger
und Panther , nicht die zahlreichen Zeichnungen der
Thiere erwähnen , und es ist leicht gesagt , allein von
unermeßlicher Bedeutung , daß es so viele Redweisen
unter den Völkern , so viele Sprachen und eine solche
Verschiedenheit der Mundarten giebt , daß der Fremde
einem Fremden fast als kein Mensch erscheint. Schon
rückstchtlich des Acußern und des Antlitzes , das doch
nur aus zehn oder einigen mchrern Gliedern besteht,
giebt es unter - so vielen Tausenden von Menschen
nicht zwei vollkommen gleiche Bildungen , was keine
Kunst bei einer weit geringern Anzahl nachzuahmen
im Stande sein möchte/ Jedoch mag ich mich für
die meisten der folgenden Mittheilungen keineswegs
verbürgen , sondern werde vielmehr mich auf die
Schriftsteller beziehn , und sie bei allen zweifelhaften
Umständen anführen ; nur darf man sich die Mühe
n cht verdrießen lassen, den Griechen zu folgen , da
ihre Sorgfalt hierin um so größer und ihre Forschun¬
gen um so älter sind.
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2.
Daß es unter den Scythen Stämme , und zwar

mehrere gebe , welche sich von Menschcnfleisch nähren,
haben wir bereits angeführt . Eben dies würde uns
vielleicht unglaublich vorkommen , wenn wir nicht be»
dächten , baß es mitten auf dem Erdkreise , sogar in
Sicilien und Italien solche Ungeheuer von Menschen,
namentlich die Eyclopcn und Lästrygonen , gegeben,
und daß noch neuerlich bei den jenseit der Alpen woh¬
nenden Völkern *) die Sitte geherrscht habe , Menschen
zu opfern , was sich eben nicht viel voni Fressen der¬
selben unterscheidet . Allein neben den Völkern , die
nach Norden hin wohnen , unweit deS Anfangs und
der sogenannten Höhle des Aquilo , welche Gegend
den Namen Gesclithron führt , sollen die Arimaspen
wohnen , die , wie wir gesagt haben , sich durch ein
Auge mitten auf der Stirne auszeichnen . Diese sol¬
len bei den Bergwerken in stetem Kriege mit den
Greifen , der Sage nach einer Art wilder Vögel , be¬
griffen sein > daß diese letztem das Gold mit einer
außerordentlichen Gier aus den Gruben holen und

Wahrscheinlich meint er die Ällobroger in Gal,
lie » ; man vergleiche Strabv Dnch ^ und D.

Cap - S-
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bewachen , und daß die Arimaspen es ihnen rauben,
berichten viele Schriftsteller ; die berühmtesten darunter
aber sind Hcrodot * ) und Aristcas von Proconnesus.

Hinter den andern menschcnfrcssendcn Scythen
liegt in einem großen Thale des Gebirges Jmans eine
Gegend , in welcher Waldmenschen wohnen , deren
Fußsohlen nach hinten zugekehrt sind ; sie besitzen
eine ausnehmende Schnelligkeit und schweifen hin und
wieder mit den wilden Thieren herum . Sie sollen
unter einem andern Himmel nicht Athem holen , des¬
halb nicht zu den benachbarten Königen gebracht wer¬
den können , nnd daher auch nicht Alexander dem
Großen , wie dessen Reiscgeometer Bäton berichtet,
vorgeführt worden sein . Jene ersten Antropophagen
(Menschenfresser ) , die , wie wir sagten , nach Norden
zu wohnen , zehn Tagereisen hinter dem Flusse Bory-
sthenes , trinken aus Menschcrsschäöcln , und binden
sich , anstatt der Servietten , haarige Felle vor die
Brust , wie Jsigonus aus Nicäa berichtet . Eben
derselbe erzählt , in Albanien **) würden auch Men¬
schen mit Wasserblauen Augen geboren , die schon in
der Kindheit grau würden , und bei Nacht besser,

') Im zten Buche Cap- i °6 ; er errählt es aber
als Sage , der er selbst keinen Glauben beimißt." ) In Asien , rum Theil das heutige Georgien;
vergleiche Buch
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als bei Tage sehn könnten . Eben so sagt er auch,
daß die zehn Tagereisen hinter dem Borysthencs woh¬
nenden Sauromaten stets nur alle drei Tage
Speise zu sich nähmen.

Cratcs aus Pergamus erzählt , in der Gegend
von Parium *) habe es eine Gattunng von Menschen
gegeben , die er Ophiogencn (von Schlangen abstam¬
mende ) nennt , welche Schlangenbisse durch Berührung
zu heilen und durch Auflegung der Hand das Gift
aus dem Körper zu zieh« pflegten . Nach Varro sol¬
len sogar setzt noch einige dort leben , deren Speichel
als Heilmittel gegen den Schlangenbiß dient. Ein

ähnliches Volk gab es auch in Aftica , die Psyllcr,
das , wie Agatharchides schreibt , seinen Namen vom

König Psyllus erhalten Hat , dessen Grab sich an der
einen Seite der größer « Syrte befindet . Ihrem
Körper war ein Gift angeboren , das den Schlangen
tödtlich war , und durch dessen bloßen Geruch sie

diese Thiere in Schlaf versetzten. Bei ihnen herrschte
die Sitte , die neugcbornen Kinder den wildesten der¬

selben vorzuwerfen , und auf diese Weise die Keusch¬
heit ihrer Gattinnen zu prüfen ; wenn nämlich die

Schlangen nicht vor den Kindern flohen , so waren

diese im Ehebrüche erzeugt . Dieses Volk ist aber von
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den Nasamonen , die jetzt seine Wohnsitze inne haben,
fast gänzlich vertilgt worden , jedoch hat sich ihr Ge¬
schlecht durch diejenigen , welche durch die Flucht ent¬
kamen , oder während des Kampfes abwesend waren,
noch bis heute in einigen wenigen Familien erhalten.

Auf ähnliche Weise dauert auch in Italien das
Geschlecht der Marscr fort , die von dem Sohne der
Eirce abstammen , und denen daher diese Naturkraft
angeboren sein . soll . Allein alle Menschen haben ein
Gegengift gegen die Schlangen in sich , und man sagt,
daß diese Thiere vor dem Auswurf des Speichels,
gleichwie vor dem Besprengen mit kochendem Wasser,
flühen . Dringt ihnen der Speichel in den Rachen,
so sterben sie sogar , zumal wenn er aus dem Munde
eines noch nüchternen Menschen kommt.

Hinter den Nasamonen und den an sie angren¬zenden Machlycrn wohnen die Androgynen (Mannwei¬
ber ) , die von beiderlei Geschlecht sind , und sich untereinander wcchsclsweisc begatten ; dies erzählt Eallipha-nes . Aristoteles fugt noch hinzu , daß bei ihnen die
rechte Brust männlich , die linke weiblich gebildet sei.Eben in diesem Theile von Africa soll es einigeFamilien von Beschreicrn geben , wie Jsigonus und
Nvmphodoruö berichten ; durch ihre Lobsprüche solledas von ihnen Gelobte verderben , sollen die Bäume
vertrocknen und kleine Kinder sterben . Menschen dieser
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Art sollen sich auch , avie Jsigonus hinzufügt , unter

den Triballern und Jllyriern finden , welche durch den

Blick sogar behexen können , und diejenigen todten,
die sie eine Zeit lang vorzüglich mit zörnigen Augen

anblickten ; ihre Beschwörung hat besonders auf erwach¬

sene Personen Einfluß . Noch sonderbarer ist 'es , daß

sie in jedem Auge zwei Pupillen haben . Daß Weiber

dieser Art auch in Scuthicn leben , welche Bithycn

heißen , erzählt Apollonidcs . Phylarchus berichtet,

daß in Pontus der Stamm der Thibicr und viele

andre dergleichen Eigenschaften an sich hätten ; ihr

Kennzeichen soll eine doppelte Pupille in dem einen

und das Bild eines PferdeS im andern Auge sein.

Diese Menschen können nicht untersinken , selbst nicht, i

wenn sie durch Kleider beschwert sind. Diesen nicht

unähnlich soll das Geschlecht der PHarnaker in Aethio-

pien sein , wie Dämon erzählt ; ihr Schweiß soll in

allen davon berührten Körpern die Verzehrung hervor«

bringen.
Daß aber alle Weiber , welche doppelte Pupil¬

len haben durch ihren Blick schaden können, , hat bei

uns selbst Cicero behauptet . So Hat es also der

Natur gefallen , als sie den Menschen den thierischen

Trieb , menschlicheEingeweide zu verzehren , anerschaf-

fen hatte , sogar im ganzen Körper und selbst in den

Augen einiger ein Gift zu erzeugen , damit es ja



i8 Naturgeschichte des C. Plinius Sccundus.
nirgends ein Uebel gäbe , das beim Menschen nicht zufinden sei.

Nicht weit von der Stadt Rom im Gebiete der
Faliskcr leben einige wenige Familien , welche Hirperheißen ; diese werden bei einem jährlichen Opfer , daSam Berge Soracte *) dem Apollo dargebracht wird,und wobei sie über einen angezündeten Scheiterhaufengehn , von der Flamme nicht versehrt , und eben des¬halb sind sie durch einen unwiderruflichen Senatsbc-schluß vom Kriegsdienste und allen andern Lastenbefreit.

Am Körper mancher Personen sind gewisseTheile mit besondrer Wundcrkraft begabt , so wie z . B.der König Purrhus am rechten Fuße eine große Fuß¬zehe hatte , durch deren Berührung Milzsüchtige geheiltwurden . Diese konnte , wie die Sage geht , mit demübrigen Körper nicht verbrannt werden , und wurdedaher in einem Kästchen im Tempel aufbewahrt.Vorzüglich ist Indien und die Länder derAethiopcr von Wundern erfüllt . Die größten Thierewerden in Indien erzeugt , dies sieht man schon anLeu ( indischen ) Hunden , die größer sind , als dieübrigen . Auch die Bäume sollen von solcher Höhesein , daß man mit keinem Pfeile darüber schießen
' ) Jetzt Monte Ss » Treüo !n Ttrurien-
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kann . Dies bewirkt die Fruchtbarkeit des Bodens,
der müde Himmel und der Reichthum der Bewässe¬
rung , die so groß ist , daß , wenn man es glauben
will , unter einem einzigen Feigenbäume sich ganze
Reiterabtheilungen verbergen können . Das Rohr aber
erreicht eine solche Höhe , daß oft der Schnß zwischen
zwei Knoten zu einem Kahne hinreicht , welcher drei
Menschen trägt Viele Leute sollen dort eine Länge
von mehr als Z Cubitus erreichen , sollen nicht aus¬
werfen , niemals von Kopf - oder Zahn - oder Augen-
schmcrzen befallen werden , nur selten an andern
Gliedern des Körpers leiden , und durch die überaus
milde Sonnenwärme eine solche Ausdauer erlangen . ^
Die Philosophen unter diesem Volke , welche Gpmno-
sophisten heißen , stehen vom Morgen biö zum Abend

ununterbrochen still und schauen unverwandten Blicks
die Sonne an , auch stehen sie im glühendheißen
Sande den ganzen Tag auf einem Fuße um den an¬
dern . Auf einen ; Berge , welcher Nulus heißt , soll
es Menschen geben mit verkehrten Fußsohlen , welche,
wie MegastheneS schreibt , acht Zehen an jedem Fuße

haben . Auf vielen Bergen aber soll ein Stamm von

Menschen Hausen , welche Hundsköpfe haben , sich in

die Felle wilder Thiere hüllen , anstatt eine menschliche
Stimme von sich zu geben , bellen , mit Klauen be¬

waffnet sind , und von der Jagd und vom Vogelfang
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leben . Ctesias erzählt , Laß ihrer zu der Zeit , als
er schrieb , 120000 gewesen wären ; auch sollen bei
einem gewissen indischen Stamme die Weiber nur ein¬
mal in ihrem Leben gebühren und die Neugebarnen
sogleich grau werden . Desgleichen soll eine Art Men¬
schen cxistiren , welche Mvnocvler heißen ; diese haben
nur ein Bein , besitzen aber eine bewundernswürdige
Schnelligkeit im Springen ; sie sollen auch Sciapoden
genannt werden , weil sie bei großer Hitze rückwärts
auf der Erde liegen , und sich durch den Schatten
des Fußes schützen ; sie sollen nicht weit von den Tro-
glodyten entfernt wohnen . Wiederum von diesen nachWesten hin lebten einige , welche keinen Hals (und
Kopf ) hätten und die Augen auf den Schultern trü¬
gen . Auch Satyrn giebt es auf den subsolanischen
Gebirgen in Indien (die Gegend heißt die catharclu-
Lische) ; dies mögen überaus schnelle Geschöpfe sein,die sowohl auf allen Vieren , als auch aufrecht gehen,menschlich gebildet sind und wegen ihrer Behendigkeit,außer wenn sie alt oder krank sind , nicht gefangenwerben können . Das Volk der Choromanden führtTauron an , als in Wäldern lebend , sie haben keine

menschliche Stimme , sondern erregen ein gräßlichesGeräusch , sind am Körper rauh , haben meerblaue
Augen und Hundszähne . Nach Eudoxus leben it,den südlichen Theilen Indiens Männer , deren Fuß
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sohlen einen Cubitus lang , und Weiber , bei denen sie

so klein sind , daß die Struthopodcn genannt werden

(Spcrlingsfüßige ) .
McgasthcneS führt unter den indischen Nomaden

einen Völkerstamm an , bei dem an der Stelle der

Nasen bloße Ocffnungen sich befinden und deren Fuße

geschuppt find , nach Art der Schlangen ; sie werden

Scyritcn genannt . An den äußersten Grenzen In¬

diens nach Osten zu , um die Quelle des Ganges

herum , wohnt Las Volk der Astomer , diese haben

keinen Mund , sind am ganzen Körper rauh , bedecken

sich mit einer Art Baumwolle und leben nur vcm

Athcmholcn und vom Duste , den sie durch die Nase

einziehen . Sie kennen keine Speise und keinen Trank,

sondern genießen bloß die verschiedncn Gerüche der

Wurzeln , Blumen und Holzapfel , die sie auf größcrn

Reisen stets bei sich führen , damit sie immer etwas

zu riechen haben ; durch einen etwas zu starken Geruch

sollen sie leicht gctöötct werden können.

Hinter diesem Wolke , am äußersten Theile der

Gebirge , sollen die Trispithamer und Pygmäen woh¬

nen , die nicht länger werden , als drei Spannen , d . i.

drei mal H Fuß ; sie leben unter einem gesunden,

ununterbrochen Heitern Frühlingshimmel , weil sie nörd¬

lich durch die Gebirge geschützt sind . Sie sollen , wie

selbst Homer erzählt , von den Kranichen bekriegt wer«
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den . Der Sage nach reiten sie auf den Rücken von
Widdern und biegen und ziehen mit Pfeilen bewaff¬
net im Frühlinge in einem ganzen Haufen zum Meere
hinab , um die Eier und Jungen dieser Böget zuverderben ; diesen Feldzng vollbringen sie in drei Mo¬
naten und können den zukünftigen Schwärmen auf
keine andre Weise widerstehn . Ihre Hütten erbauen
sie sich aus Koth , Federn und Eierschaalcn . Aristo¬
teles erzählt , daß die Pygmäen auch in Höhlen le¬
ben ; im übrigen stimmt sein Bericht mit denen der
andern Schriftsteller überein.

Die Cyrner , ein indischer Stamm , Werden nach
Jsigonus 140 Jahre alt . Eben dasselbe behauptet er
von den Aethiopiern , Macrobiern und Serern , so wie
von den Bewohnern des Berges Athos ; bei diesen
letztem soll der Grund der sein , daß sie von Ottern-
fleisch leben , weshalb sie auch weder aus ihrem Kopse,
noch in ihren Kleidern Ungeziefer haben sollen . One-
siccitus erzählt , in denjenigen Gegenden JndienS , wo
es keine Schatten gäbe , erreichten die Menschenkörpereine Länge von 5 Eubitus und 2 Palmen , lebten iZo
Jahre , würden aber keine Greise , sondern stürben
gleichwie in ihren besten Jahren . Crates aus Perga-mus nennt diejenigen Jndier , welche über Ion Iah:alt werden , Gyenncten , bei vielen heißen sie Macco-
bier. Nach Ctesias lebt ein Stamm unter diesen , der
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Paadore heißt und in Thalgrünöcn wohnt , 2cw)
Iahte lang und hat in der Jugend weiße Haare,welche sich im Alter schwarz färben . Dagegen sollenandere , die an die Macrobier gränzen , nicht älter als
40 Jahre werden , und ihre Weiter sollen bloß ein¬mal in ihrem Leben gebühren ; dasselbe erzählt auch
Agatharchides . Uebrigens nähren sie sich , sagt man,von Heuschrecken , und sind sehr behende. Äitarchusund Megasthenes geben ihnen den Namen Mandrcr,und legen ihnen Zoo Dörfer bei. Die Weiber ge¬bühren im siebenten Jahre und treten mit dem vier¬
zigsten in 's Greiftnalter.

Artemidorus erzählt , daß die Bewohner der
Insel Taprobane ein sehr hohes Alter ohne alle
Schwachheit des Körpers hinbrächten . Nach Durks
begatten sich einige Inder mit wilden Thieren , unddie dadurch erzeugten Jungen wären Bastarde und
Halbwilde . Ferner unter den Calingern , ebenfallseinem Wölkerstamme Indiens , empfingen die Frauen
schon im fünften Jahre und würden nicht über achtJahre alt , und an andern Orten würden Menschenmit haarigen Schwänzen geboren , die überaus behendewären ; andre könnten sich mit ihren Ohren ganz be¬
decken . Der Fluß Arbis trennt die Oritcn von den
Jndicrn . Diese kennen keine andere Speise , als
Fische , welche sie mit den Näge !« zerreißen , und ausPllnius Nat »r§esHlchr «. v . 2
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diese Arr Brod daraus backen , wie Elitarchus berich¬
tet. Daß die über Aethiopien wohnenden Twglodyten
schneller sind , als die Pferde , erzählt Crates von

Pergamns , so wie auch , daß die Acthioper eine Länge
von 8 Eubilns überschreiten; dieser Stanun führt den
Namen der Syrboten.

Au den äthiopischen Nomaden gehört am Flusse
Astragus gegen Norden hin der Stamm der Menis-
mincr , 20 Tagereisen weit vom Meere entfernt ; dicS
Volk lebt von der Milch derjenigen Thiere , welche wir
Cynoccphalen genannt haben , deren Heerden sie wei¬
den , die männlichen Thiere darunter aber mir Aus¬
nahme derjenigen , die zur Fortpflanzung nöthig find,
tödten . In den Einöden von Ascita entsteht, oft
plötzlich Menschengestalten , die im Augenblick wieder
verschwinden. Diese und ähnliche Menschenbildungen
erschuf die sinnreiche Natur sich zum Spiel , uns zum
Wunder . Und wer vermöchte wol alles Las , was sie
täglich , ja fast stündlich schafft , einzeln aufzuzählen?
Um ihre Macht zu enthüllen , möge es lm -.reichend
sein , die Wundcrbildungen an ganzen Völkerstämmen
angeführt zu haben . Wir wenden uns daher von
hier zu dem Wenigen , was in Betreff des Menschen
allgemein als gewiß zugestanden wird.
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3.
Daß es Drillingsgeburren gebe , ist durch

das Beispiel der Horatier und Euriatier erwiesen.
Eine größere Anzahl wird für ein Wunderzeichen aus¬
gegeben , außer in Acgypren , wo der Nilstrvm durch
den Trnnk fruchtbar macht . In der neusten Zeit , in
den leb en Jahren des Kaiser Augustus , gebar eine
gewisse Fausta , eine Plebcferinn zu Ostia , auf ein
Mal zwei Knaben und eben so viel Mädchen , was
ohne Zweifel die bald darauf erfolgende Hungcrsnoth
bedeutete . So weiß mair auch von einer Frau im
Peloponnes , die viermal mit Zwillingen niederkam,
von denen der größte Theil fortgelebt hat , und nach
Trogus Erzählung sollen in Aegypten mitunter wol
7 Kinder von einer Mutter aus ein Mal zur Welt
kommen . Es werden auch Menschen von beiderlei
Geschlecht zugleich geboren , welche wir Hermaphro¬
diten (Zwitter ) nennen ; sonst führten sie den Namen
Androgynen (Mannweiber ) und wurden für Wun-
dcrbildungen gehalten , fetzt hingegen dienen sie dem
Luxus.

Pompejus der Große brachte unter den Verzie¬
rungen des Theaters auch die Bildnisse berühmter
Personen an , die deshalb von großen Künstlern ousis
sorgfältigste ausgeführt waren ; unter diesen fand ma»
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auch die Eutychis , die , als sie starb , von 2vKin-

dcrn auf den Scheiterhaufen gelegt wurde und zu

Trolles Zomal geboren hatte ; ferner die Alcippe,

die einen Elephanten gebahr , obgleich dies mehr unter

die Wunderzeichen gehört ; denn während des Anfangs

des marsischen Kriegs *) kam eine Magd mit einer

Schlange nieder . Es kommen mannigfaltige Bildun¬

gen unter den Mißgeburten zur Welt . Claudius Cä¬

sar schreibt , daß ein Hippocentaur * *) in Thessalien

geboren , aber an demselben Tage auch wieder gestor¬
ben sei. Und wir selbst haben einen solchen gesehen,
der ihm während seiner Regierung aus Acgypten in

Honig überbracht wurde . Man keimt ein Beispiel,
daß ein neugebornes Kind zu Sagunt sogleich wieder
in den Mutterleib zurückkehrte , in demselben Jahre,
wo diese Stadt vom Hannibal zerstört wurde.

Daß Weiber in Männer verwandelt worden sind,
ist keine Fabel . Wir finden in den Jahrbüchern an¬

gemerkt , daß während des Eonsulats des Publius

' ) Die Marser wäret , ein beträchtliches Volk in
Mittelitalien . Im BundeSqenvssenkriege standen
st - an der Spitze der feindlichen Parthet , daher
dieser Krieg auch , wie hier , der marsische ge¬
nannt wurde." ) Halb Pferd und halb Mensch.



27
ndus.

20 Kill"
und zu

llcippe,
ehr unter
Anfangs

mit einer
r Bildun-
rdius Cä-

Theffaliev
) er gestor-
i gesehen,
Ägypten in

> Beispiel,
ich wieder
>en Jahre,
de.

erden sind,

sichern an-

!ö Publins

S Volk in

ege stände«
ihei , daher
arsische ge<

Siebentes Buch.

Licinius und CafuS Cassius Longinus * ) zu Casinum
auS einer Jungfrau in Gegenwart ihrer Aeltern ein

Knabe geworben und auf Anrathen der Wahrsager auf
eine wüste Insel gebracht worden sei. Licinius Mn-

cianus erzählt , er habe zu Argos einen gewissen
Arescen gesehen , der früher den Namen Arescusa

geführt und als solche sogar gehcirathct habe ; bald

darauf aber sei der Bart und die Mannheit bei dieser

Person zum Vorschein gekommen und sie habe eine

Frau genommen . Von derselben Beschaffenheit Will er

auch einen Knaben zu Smyrna gesehen haben . Ich

selbst habe in Africa den Lucius Cossicius , einen

thysbritanischen Bürger , gesehn , der an seinem Hoch-

zcittage in einen Mann verwandelt wurde.
Bei Awillingsgcburten ist es selten , daß entwe¬

der die Mutter , oder von den Kindern eins am Leben

bleibt . Sind aber die Zwillinge von beiderlei Ge¬

schlecht , so bleiben noch seltner beide gesund ; die Ge¬

burt der Mädchen geht schneller . von statten , als die

der Knaben , so wie sie auch schneller altern . Die

Knaben regen sich öfter im Muttcrleibc und liegen
auf der rechten Seite , so wie die Mädchen bekannt¬

lich auf der linken liegen.

') Im Jahre Rom'- sSZ.
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4.
Die übrigen lebendigen Geschöpft haben ihre fest-

bestimmte Zeit des Gebährens und der Schwanger¬
schaft ; der Mensch wird zu allen Zeiten des Jähret-
und nach einem nicht genau zu bestimmenden Zeit¬
räume geboren , einer nämlich im siebenten , ein an¬
drer im achten , und sofort bis zum Ansänge des
zehnten und elften Monats . Vor dem siebenten
Monate ist ein Kind nicht lebensfähig ; im siebenten
kann die Geburt auch nicht anders , als am Tage vor
oder nach dem Vollmonde , oder bei solchen , die im
Neumonde empfangen sind , erfolgen . Es ist eine
bekannte Sache , daß in Aegyptcn die Niederkunft
schon im achten Monate erfolgt , und selbst in Italien
hat es . sich gegen die Meinung der Alten bestätigt,
daß solche Geburten lebensfähig sind . Diese Umstände
gestalten sich auf verschleime Weise . Vcstilia, des
Casus Hcrdicius und nachmals des Pompvnius und
Orfitus , dreier sehr bekannter Bürger , Gemahlinn,
kam von diesen viermal , und gewöhnlich im siebenten
Monate nieder . Den Suilius Rufus gebühr sie
im elften , den Corbulo im siebenten ; beide wurden
Consuln ; hierauf die Cäsonia, die Gattinn des
Kaisers Casus , im achten . Die , welche in einem die¬
ser Monate geboren werden , sind bis zum vierzigsten
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Lage in der größten Gefahr ; die schwängern Frauen
ober im vierten und achten Monate , in welchem tät¬

liche unzeitige Niederkünften
'

zu befürchten sind . Ma¬

ch rius erzählt , der Prätor Lucius Papirius habe,
als ein Erbe des zweiten Rangs dos Erbtheil gesetz
lick in Anspruch nahm , den Besitz desselben ungeachtet
jener Ansprüche einem andern zugesprochen , weil die¬
ses letzter« Mutter .behauptete , sie habe die Geburt
dreizehn Monate lang getragen ; damals war nämlich
noch keine gewisse Zeit der Geburt in den Gesetzen
als bestimmt angenommen.

5.
Zehn Tage nach der Empfängniß sind Kopf¬

schmerzen, Drehen und Dunkeln vor den Augen,
Ekel vor Speisen , Ausstößen aus dem Magen , die
Anzeigen vom Entstehen eines Mensche » . Eine beßre
Gesichtsfarbe hat die , welche einen Knaben trägt,
und auch ihre Niederkunft geht leichter von statten.
Das Regen des Kindes in der Gebährmutter beginnt
mit dem vierzigsten Tage . Das Gegentheil von allen«
dem findet statt , wenn das Kind weiblichen Geschlechts
ist ; dann ist die Bürde schwer und es zeigt sich eine
leichte Anschwellung der Schenkel und äußern GcbuttS-
theile ; die erste Regung aber erfolgt erst am neunzig¬
sten Tage . Allein die größte Mattigkeit fühlt die
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Mutter bei einem wie beim andern Geschlechte , wenn
bei der Leibesfrucht das Haar hcrvorsprvßt und zur
Zeit des Vollmonds , welche auch sogar auf bereits
gebvrnr Kinder einen beunruhigenden Einfluß äußert.
Ja sogar das Gehen und alles , was man nur nen¬
nen mag , hat Einfluß auf die Schwängern , wenn
sie z . B . zu sehr gcsalzne Speisen genießen , so ge¬
bühren sie Kinder , denen die Nagel fehlen , und wennsie Athem holen , so gebühren sie schwerer . Auch das
Gähnen während der Geburt ist lebensgefährlich , sowiedas Niesen nach dem Beischlafe eine unzeitige Nie¬
derkunft zur Folge hat.

Mit Mitleiden , ja sogar mit Schaam wird manerfüllt , wenn mau bedenkt , wie unbedeutend der Ur¬
sprung des stolzesten unter den lebenden Wesen ist,da sehr häufig schon der

'
Dampf von ausgelöschtenLampen die Ursache unzeitiger Geburten wird . Nachdiesen Gesetzen werden die Herrscher , nach diesen der

blutdürstige Wütherjch geboren . Du , der du auf die
Kräfte deines Körpers dich verlässest , der du an denGütern des Glücks hängst und dich nicht bloß fürden Pflegling , sondern für das ächte Kind desselbenhältst , du , dessen Geist stets nur im Siege lebt , derdu sogleich ein Gott zu sein wähnst , wenn irgend ein

glücklicher Erfolg dich aufbläht , du konntest einst durchsolch einen geringfügigen Umstand schon , und kannst
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selbst heute noch durch einen noch unbedcurcndcren
umkommen ; wie klein ist der Zahn , mit dem die
Schlange beißt ! Der Dichter Anacrcon starb sogar am
Kern einer getrockneten Weintraube ; der Senator
und Prätor Fabius erstickte durch ein Haar , das er
bei einem Trunke Milch mit cinschluckte. Der nur
wird in der That des Lebens Werth mit gerechter
Wage abwägen , der stets der menschlichen Gebrech¬
lichkeit eingedenk war.

6.
Mit den Füßen zuerst aus dem Mutterleibe zu kom¬

men , läuft Wider das Gesetz der , Natur , und auS
diesem Grunde hat man solche Kinder Agrippen , d.
h. schwergeborne genannt . So soll Marcus Agrippa *)
zur Welt gekommen sein und fast das einzige Bei¬
spiel einer glücklichen, auf diese Weise erfolgten Ge¬
burt abgeben . Allein auch er war schwach auf der?

' ) Der berühmte Schwiegersohn des Kaiser Aug » -
stus . Mit seiner ersten Gattinn , der Cäcilia
Attica , der Tochter des Pompe » . AtticuS , er,
«engte er die ältere Agrippina , die nachherige
Gemahlinn veS Tiber und Mutter des CaiuS;
mit der Julia aber , der Tochter des Augustus,
die jüngere Agrippina , die sich mit dem Germa,
nieus vermählte.
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Füßen und brachte seine - Jugend im Elend , seine
reifern Jahre aber unter Waffen und Todesgefahren
zu und zum allgemeinen Schaden erfreute er sich noch
eines erträglichem Fortgangs , denn sein ganzer
Stamm war unheilbringend für die Welt , vorzüglich
durch die beiden Agrippinen , welche den Casus und
Domirius Nero gebaren , beides Geißeln des mensch¬
lichen Geschlechts . Uebcrdiss starb er nach einem kur¬
zen Leben im ein und fünfzigsten Jahre ; gequälr
durch die Unireue seiner Gemahlinn und die übermä¬
ßige Turannci seines Schwiegervaters , hat er , wie
man glaubt , die Vorbedeutung seiner verkehrten Ge¬
burt wahr gemacht . Daß auch Nero , der vor kurzerZeit Kaiser und während seiner ganzen Herrschaftein Feind des menschlichen Geschlechts war , mit den
Füßen zuerst geboren wurde , schreibt seine Mutter
Agrippiua . Zufolge der Ordnung der Natur pflegtder Mensch mit dem Kopfe zuerst auf die Welt zukommen , und mit den Füßen zu vorderst hinausge¬
tragen zu werden.

7.
Mit glücklicherer Vorbedeutung werden die gebo¬ren , deren Mutter an ihrer Geburt stirbt ; so wie

Scipio Africanus der ältere und der erste der Cä-
saren, der von dem aufgeschnittnen Leibe seiner
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Mutter seinen Namen erhielt , von welchem Umstände
auch die Eäsonen ihren Namen haben . Auf ähn¬
liche Weise wurde auch Manilius geboren , der mit
seinem Heere in Carthago eindrang.

8.
Vopiscer heißen diejenigen unter den Zwil¬

lingen , die so lange in der Gebährmutter zuriickblieben
und nicht eher geboren wurden , als bis der eine durch
eine Fehlgeburt todt abgegangen war . Es giebt in
dieser Rücksicht sehr berühmte , wenn gleich seltne
Wundergeburten.

9.
Außer dem Weibe dulden nur wenige Thiere

den Beischlaf während ste trächtig sind . Nur eins
oder das andre wird übcrftuchtet . Man findet in
Schriften selbst von Aerzte » und andern , die sich
die Erforschung solcher Dinge angelegen sein ließen,
erzählt , daß einst bei einer Fehlgeburt zwölf Leibes¬
früchte abgingen . Wenn aber einige Zeit zwischen
zwei Empfängniffcn verflossen ist , so kommen beide
zur Reife , was beim Hercules und seinem Bruder,
deni Jphiclus , der Fall war , so wie auch bei jener
Frau , die bei einer Zwillingsgeburr einen Zwilling,
der ihrem Manne , und einen andern , der dem Ehe-
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breche - ähnlich sah , gebar . Dasselbe ereignete sich
bei einer proconnesischen Sklavinn , die von dem dop¬
pelten Beischlafe an einem Tage mit einem ihrem
Herrn , und einem , dessen Verwalter Ähnlichen Kinde
niederkam , so wie eine andre auf einmal ein ausge-
tragnes und ein erst fünf Monate altes Kind zurWelt brachte . Wieder eine andre gebühr nach 7 Mo¬
naten und wurde einige Monate darauf noch von
Zwillingen entbunden.

10.
Es ist schon allgemein bekannt , daß von gesun¬den Aeltcrn gebrechliche Kinder , und von gebrechlichenAcltcrn gesunde , so wie auch an denselben Theilen

gebrechliche Kinder erzeugt werden können , sa daß
sogar Zeichen , Mahle und Narben sich fortpflanzen.Bei drn Daciern zeigte sich noch im vierten Gliededas Zeichen ihrer Abkunft am Arme . In der Fami¬lie der Lepider wurden , wie ich erfahren habe , drei
Personen in unterbrvchner Reihe geboren , deren Augemit einer Haut überzogen war.

Achnlich waren einige dem Großvater , und un¬ter Iwilllngen selbst glich einer dem Vater , der andreder Mutter , und ein Jahr danach wurde noch einKind geboren , das dem ältern so ähnlich war , als
wenn diese beiden Zwillinge gewesen wären . Manche
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Frauen gebühren stets Kinder , die bloß ihnen , manche

hingegen nur solche , die dem Vater , manche endlich
solche , die keinem von beiden ähneln , und bei einigen
gleichen die Töchter dem Vater , die Söhne aber der
Mutter . Einen unbezweifclten Beweis liefert Nicäus,
ein berühmter , aus Byzanz gebürtiger Faustkämpfcr,
dessen Mutter im Ehebrüche mit einem Acthiopier
(Mohren ) erzeugt war und sich von andern Men¬
schen rüeksichtlich der Hautfarbe nicht unterschied;
in ihm aber wurde das Ebenbild seines Großvaters,
des Mohren wiedergeboren . Ein Hauptgrund der
Aehnlichkeit ober ist in der Seele zu suchen, wobei
viele zufällige Umstände , Gesicht , Gehör , Gedächtniß
und die während des Beischlafs selbst geschöpften Bil¬
der wirksam sein sollen. Ein Gedanke sogar , der
vor eines oder des andern Gatten Seele schnell vor-
überfliegt , soll eine Aehnlichkeit oder eine Mischung
hervorbringen . Deshalb findet eine weit größre Ver¬
schiedenheit unter den Menschen als unter allen übri¬
gen Thieren statt , weil der flüchtige Gcdankenwechsel
und die Schnelle des Geistes , so wie die Beweglich¬
keit der Einbildungskraft vielerlei Eindrücke zurückläßt;
da aber die Seelen der übrigen lebendigen Geschöpfe
unbeweglich sind , so sind sie auch allen und sedcn ih¬
rer Gattung ähnlicher . Dem Könige Antiochus von
Syrien war ein Mann aus dem gemeinen Haufen so
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ähnlich , daß Laodice , die königliche Gemahlinn , nach
der Ermordung des Arttiochus mit Hülfe eines durch
denselben gespielten Gaukelspiels sich dem Volke em¬
pfehlen und die Nachfolge in der Herrschaft versichern
konnte . Mit dem großen Pompejus harte ein gewis¬
ser Vibius , ein Plebejer , und Publicius , der sogar
ein freigclaßncr Sclave war , eine solche Aehnlichkeit,
daß in ihrem Aeußern fast kein Unterschied statt fand,
sie hatten dasselbe chrfurchtgebietende Antlitz und den¬
selben Adel auf der ausgezeichneten Stirn . Aus glei¬
chem Grunde wurde auch dem Vater desselben der
Beiname seines Kochs Mcnogencs , Strabo, * ) bei¬
gelegt , den dieser von der Form seiner Augen , deren
Fehler sich in den scinigen wiederfand , erhalten hatte,und dem Scipio gab man den Namen Serapio,
von dem gemeinen Sclaven eines Viehhändlers . Ein
anderer , späterer Scipio aus derselben Familie erhieltden Beinamen Salutio nach einem Schauspieler.So bekamen den Beinamen Spinther von einem
Schauspieler , der die zweiten und Pamphilius,von einem , der die dritten Rollen spielte , die beiden
gleichzeitigen Consuln Lentulus und Metellus, * * ) weil
sich der unangenehme Zufall ereignete , daß man die

Strabo heißt einer , der schielt." ) Im Jahre der Stadt 6gä.
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Ebenbilder beider Consuln auf der Bühne erblickte.

Auf umgekehrte Art ober gab der Redner Lucius

Plancns dem Schauspieler Rutrio den Beinamen.
Wiederum wurde Curie der Vater Burbulesus,
der Censor Messala MenogeneS, nach zwei Schau¬
spielern genannt . Auch war ein Fischer in Sicilien
dem Proconsul Sura selbst im Aufreißen seines
MundeS beim Sprechen , in Lähmung der Zunge und
Unbehülflichkcit der Rede , nicht bloß an äußerer Bil¬

dung ähnlich . Dem Cassius Severus, einem
berühmten Redner , warf man seine Aehnlichkeit mir
einem Viehhirten (Namens ) Mirmillo vor . Tora-
niuS , ein Sclavenhändler , verkaufte dem AntoniuS,
als er bereits Triumvir war, zwei ausnehmend schöne
Knaben , von denen der eine auS Asten , der andre
jenseit der Alpen geboren war , für Zwillinge , w groß
war ihre Ähnlichkeit . Als sich nachher auS der

Sprache der Knaben der Betrug ergab , wurde er
vorn AntoniuS wüthend angelassen , und da dieser
unter andern sich über den hohen Preis ( denn er

hatte sie für 200000 Scsterlien gekauft ) beschwerte,
so enkgegnete der schlaue Sclavenhändler , eben deshalb
habe er sie so tbeuer verkauft , denn bei solchen , die
von einer Mutter geboren wären , sei die Aehnlichkeit
nichrS ungewöhnliches , allein daß man bei ganz ver-

schiednen Völkerschaften Kinder von einer solchen
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Uebereinstimmung der Gestalt fände , das könne man
gar nicht hoch genug anschlagen. Und so flößte er
ihm zur rechten Zeit eine solche Bewunderung ein,
daß dieser Mann , der mit der Proscription nicht zu
zögern pflegte und dessen Gemüth noch kurz vorher
über den ihm angethanen Schimpf ( des vermeintlichen
Betrugs ) wüthete , nun nichts andres für seines
Glücks würdiger hielt (als diese Knaben ) .

11 .
Es giebt eine gewisse besondre Antipathie der

Körper unter einander , und diejenigen die mit einan¬
der unfruchtbar sind , zeugen Kinder , wenn sie mit
andern sich verbinden , so wie z . B . Augustus und
Livia . Desgleichen erzeugen manche Männer und
Frauen entweder bloß Töchter , oder bloß Söhne ; ge¬
wöhnlich aber wechseln sie ab , wie die Mutter der
Gracchen * ) zwölfmal und Agrippina, **) die Gattinn
des Gcrmanicus , neunmal . Andre sind unfruchtbar in
ihrer Jugend , noch andre gebühren nur einmal in ih¬
rem Leben . Einige tragen ihre Frucht nicht aus,
und solche bringen , wenn die Mittel dagegen und die
ärztliche Behandlung ihren Zweck erreichen , gewöhnlich

' ) Cornelia.
Die Tochter des MarcuSAgtipp- und der Julia«
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Mädchen zur Welt . Der Kaiser Augustus sah , unter
andern seltnen Fällen , die er erlebte , auch einen , sei¬ner Enkelinn in demselben Jahre , wo er starb , gcbor-nen Enkel , den MareuS Silanus, der , als er
noch geführtem Consulate Asien als Provinz erhielt,von seinem Nachfolger , dem nachmaligen Kaiser Nero,durch Gift auS dem Wege geräumt wurde *) Quin-tus MetelluS Macedonicus hinterließ sechsKinder und elf Enkel ) mit den Schwiegertöchtern aberund Schwiegersöhnen und überhaupt an allen , die ihnmit dem Vatarnamen begrüßten , sieben und zwanzig.In den Jahrbüchern der Zeiten des Kaiser Augustusfindet man , daß unter seinem zwölften , mit dem Lu¬cius Sylla geführten Consulate, **) am elften AprilCrispinus Hilarus aus der sreigebornen Fesula-nischcn Plebejcrfamilie , mit neun Kindern , (unter de¬nen zwei Töchter waren ) , sieben und zwanzig Enkeln,neun und zwanzig Urenkeln und acht Enkelinnen nacheinem feierlichen Aufzugc auf dem Capirvlium geop¬fert hat.

' ) Lacitlls bürdet dies Verbrechen der Mutter desNero , der Agriprina auf." ) Im Jahre Rom - 749 , dem fünften vor Chr - Geb.

PUMus Nakaraeschich « . V . 3
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12.
Ein Weib gebiert nach dem fünfzigsten Jahre

nicht mehr , und bei der größten Anzahl hört der

Zeirgungsausfluß * ) schon im vierzigsten auf ; was dje

Männer betrifft , so hat bekanntlich der König Masi-

nissa nach seinem sechs und achtzigsten Lebensjahre

noch einen Söhn gezeugt , den er Mcthymathnus
nannte , und Cato der Censor that dasselbe mit der

Tochter des Salonius , seines Clienten . Aus die¬

sem Grunde wird der Zweig seiner andern Kinder,
der der Licinianer genannt , diese aber heißen Salo-
nianer und zu diesen gehört der Uticensische . Neuer¬

lich wurde sogar dem Lucius Volusius Saturninus,
Lex als Präfectus Urbi starb , von der Cornelia , aus
dem Hause der Scipionen , ein Sohn , Volusius Sa¬
turninus , der nachmals Consul wurde , noch im drei
und sechzigsten Jahre geboren . Und bis zum fünf
und siebzigsten Jahre findet man , daß oft geringe
Leute gezeugt haben.

13.
Das einzige lebendige Geschöpf aber , Kas einen

monatlichen Blutabgang hat , ist das Weib ; daher

») Plinius meint die monatliche Reinigung.
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kommen nur in ihrer Gebärmutter die sogenannten
(molas ) Mondkälber vor . Ein solches Mondkalb ist

! JaM ein unförmliches Stück Fleisch, das dem Stiche oder
>ört d« Schnitte des Eisens widersteht . Es bewegt sich und
was dse unterdrückt die monatliche Reinigung , gleich wie eine
Mast - ordentliche Leibesfrucht ; bisweilen wird es den Wei-

>cnsjahre Lern tödtlich , bisweilen behalten sie es bis in 's Alter;
mathnuö mitunter aber geht es von ihnen mit einem Durch-
nut der falle ab.

ilus die - Etwas ähnliches erzeugt sich auch im Leibe des
Kinder, Mannes , und dies nennt man Blutgeschwulst

>n Salo - (scii -rtton ) , wie z. B . beim vormaligen Prätor Oppius
Neue »- Eapito . Aber nicht leicht wird man etwas finden,

iurninus ^ waS sonderbarere Wirkungen hervorbrächte , als der
lia , aus monatliche Ausfluß der Weiber . Wenn sie in diesem
sius Sa - Zustande sind , wird bei ihrer Annäherung der Most
, im drei sauer , durch ihre Berührung welken die Fcldfrüchte,
um DtE sterben die Pfropfreiser ab , verdorren die Keime in
t geringe den Gärten und die Früchte der Bäume , unter welche

sie sich setzen , fallen ab ; der Glanz der Spiegel wird
durch ihr bloßes Hineinblicken matt , die Schärfe eiser¬
ner Werkzeuge verliert M , so wie der Glanz des

has eine» Elfenbeins ; Bienenstöcke sterben aus , Erz sogar und
>; dahek Eisen werden sogleich vom Roste angefressen und be¬

kommen einen üblen Geruch ; Hunde , welche davon
. lecken , werden wüthend , und ihr Biß steckt mit einem
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unheilbaren Gifte an . Ja selbst das klebrige und

zähe Harz , das zu einer gewissen Zeit deö Zahr -s

auf dem See in Judöa , welcher der Asphaltsce heißt,

herumschwimmt , das sich nicht losreißen läßt und sich

an alles , was man damit in Berührung bringt , an¬

hängt , haftet nicht an einem Faden , der mit dieser

Feuchtigkeit benetzt ist . Sogar die Ameise , dies so

kleine Thier , soll eine Empfindung davon haben und

die zusammengctragnen Früchte sogleich von sich wer¬

fen und nachher nicht wiederuehmen . Und diese so

große Beschwerde tritt bei den Weibern aller 3o

Lage , und nach einem Zeitraum von 3 Monaten

noch stärker ein . Bei einigen aber erfolgt sie öfter in

einem Monate , so wie bei manchen niemals ; allein

solche gebären nicht , denn diese Materie dient bei

der Entstehung des Menschen als Grundstoff , in wesi

chem der männliche Saamc wie geronnene Milch zu¬

sammenläuft und mit der Zeit Leben und Gestalt

annimmt ; wenn daher bei Schwängern dieser Ausfluß

ün Gange ist , so werden sie von schwachen , lebens¬

unfähigen oder eiterigen Kindern entbunden , wie Ni-

gidiuS behauptet . Eben derselbe ist auch der Meinung,

daß die Milch einer das Kind stillenden Frau keines-

Weges verderbt werde , wenn sie von demselben Manne

wiederum empfängt.
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14.

Beim Anfange dieses Zustandes aber und beim

Aufhören soll das Empfangen am leichtesten von stat¬
ten gehn . Ein sichrer Beweis der Fruchtbarkeit einer

Frau soll es , wie ich gehört habe , sein , wenn durch
Bestreichung der Augen mit einer Arzenei dieselbe sich
dem Speichel mittheilt.

15.

Uebrigens ist es keinem Zweifel unterworfen , daß
die Kinder im siebenten Monate nach der Geburt die
Vordcrzähne , und zwar zuerst gewöhnlich die obern
bekommen . Im siebenten Jahre fallen diese Zähne
wieder aus und andre wachsen nach , Manche Kinder
werden auch gleich mit den Zähnen geboren , wie
Manius Eurius, der eben aus diesem Grunde
den Beinamen Dentatus erhielt , und Enejus
Papirius Earbo, beides hochberühmtc Männer -.
Bei Mädchen galt dieser Umstand als eine sehr un¬
glückliche Vorbedeutung in den Zeiten der Könige.
Als Valcria so geboren worden war , verkündete
der Ausspruch der Wahrsager derjenigen Stadt den

Untergang , wohin man sie bringen würde ; sie wurde
in das zu jener Zeit äußerst blühvndc Suessa Po-
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metia * ) abgeführt und der geweissagte Untergang er¬
folgte in der That . Manche Kinder werden mit

zugewachsenencn Geburtstheilen geboren ; daß dies von
unglücklicher Vorbedeutung sei , erweist sich an der
Cornelia, der Mutter der Gracchen .** ) Einige
werden anstatt mit Zähnen , mit einem zusammenhan¬
genden Knochen geboren , wie der Sohn des Prusias,
des Königs der Bithynier , an der obern Kinnlade
hatte . — Die Zähne aber allein werden vom Feuer
nicht vernichtet und verbrennen nicht mit dem übrigen
Körper . Wenn aber gleich die Flamme ihnen nicht -5
anhat , so werden sie doch durch den fressenden Schleim '

ausgehöhlt . Glanz erhalten sie durch ein gewisses
Mittel . Durch den Gebrauch werden sie abgenutzt
und gehen dadurch bei manchen Menschen zu allererst
zu Grunde . Sie sind aber nicht bloß zur Speise
und Nahrung nothwendig , sondern die Worderzähne
haben auch den größten Einfluß auf die Stimme und
Aussprache , indem sie mit einem gewissen Wohlklange
den Zungenstoß auffangen und durch ihren schichtcnar-
tigen Bau , so wie durch ihre Größe die Worte

') Eine alte Stadt in Latium , welche nach Li<
vtus i . vom Tarquinius Superbus genom<
wen ward." ) Denn ihre beiden Söhne starben eines gswalt,
same» Todes.
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abschneiden , oder mildern oder dämpfen ; wenn sie feh¬
len , so fällt mit ihnen alle Deutlichkeit weg.

Auch sogar hierbei soll , wie man glaubt , eine
Vorbedeutung statt haben . Zwei und dreißig werden
dem Manne beigelegt , ausgenommen beim Volke öer
Lurduler. Diejenigen , welche mehrere haben,
glauben sich cin längeres Leben versprechen zu dürfen.
Die Weiber haben eine geringere Anzahl ; diejenigen,
welche auf der rechten Seite der obern Kinnlade zwei
sogenannte Hundszähne haben , können auf die
Schmeichelei des Glücks rechnen , wie dies bei der
Agrippina, öer Mutter des Domitius Nero , der
Fall war . Das Gegentheil aber wird angedeutet,
wenn jene Zähne auf der linken Seite stehn . Einen
Menschen , bevor er die Zähne bekommen , zu ver¬
brennen , widerstreitet dem Gebrauche aller Völker.
Allein hierüber bald ein Mchrcres , wenn die Ge¬
schichte thcilweise durchgegangen wird . Nur von
einem einzigen Menschen , vom Zoroaster, habe ich
erfahren , daß er an dem Tage - , an welchem er gebo¬
ren war , gelacht Habe . Bei ihm soll das Gehirn in
solcher Bewegung gewesen sein , daß es eine aufge¬
legte Hand , zum Zeichen seiner künftigen Weisheit,
zurückstieß.
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16.
Daß der Mensch im dritten Jahre halb so groß

ist , alS er wird , ist zuverlässig . Im Allgemeinen
aber wird man fast am ganzen Menschengeschlechte die
sichre Bemerkung machen , daß die Größe deS KörperS
von Tage zu Tags abnimmt , und daß selten dir
Söhne größer werden als ihre Vater , da die Hitze,
zu welcher unser Zeitalter sich hinneigt , der Frucht¬
barkeit deS Samens nachteilig ist . Auf Creta fand
man in einem durch ein Erdbeben zerborstnen Berge
einen Körper , der stehend eine Höhe von 46 Cubitus
hotte , und welchen einige für den Orion , andre für
den Otus halten . Der Körper deö Orestes , der auf
Befehl des Orakels wieder aufgegraben wurde , war,
wenn man den schriftlichen Denkmalen glauben darf,
7 Cubitus hoch. Ja , schon fast vor tausend Jahren
beklagte es der große Dichter Homer , daß die Körper
der Menschen seiner Zeit kleiner wären , als die der
Alten . Das Maaß des Nävius Pollio ist in den
Jahrbüchern nicht angemerkt ; da er aber durch den
i seiner Größe wegen entstandenen ) Zusammenlauf des
Volks fast erdrückt worden wäre , so muß sie ganz
außerordentlich gewesen sein . Den größten Menschen
sah unser Zeitalter unter der Regierung des Kaiser
Claudius ; er hieß Gabbara , war aus Arabien gebracht
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und hatte eine Höhe von y Fuß und eben so viel
Zoll . ES lebten auch unter dem Kaiser Augustus
zwei Leute , welche noch einen halben Fuß größer
waren , und deren Körper der Merkwürdigkeit wegen
im Grabmal der sallustianischen Gärten aufbewahrt
wurden . Ihre Namen waren Posko und Sccundilla.

Unter demselben Kaiser war der kleinste Mensch
2 Fuß und eine Palme hoch ; er hieß Canopas , und
August 's Enkelinn Julia hielt ihn und eine Zwerginn
Namens Andromcda , eine Freigelaßne der Livia Au¬
gusts , zum Vergnügen . Daß Manius MaximuS
und Marcus Tullus , zwei römische Ritter , nur zwei
Fuß groß waren , erzählt Marcus Varrv , und ich
selbst habe sie in ihren Begräbnissen gesehen. Daß
Kinder von ein und einem halben Fuß , mitunter auch
noch größere geboren werden , die aber bereits im
dritten Jahre ihren Lebenslauf beschließen, ist eine
bekannte Sache.

17.
Ich habe in Schriften gefunden , daß auf Sala¬

mis des Euthymancs Sohn im dritten Jahre schon
eine Größe von drei Cubitus erreicht hatte ; allein ici«
Gang war langsam , sein Verstand schwach , und daß
er schon mannbar gewesen sei , will man an seiner
starken Stimme wahrgenommen haben ; allein an einer
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plötzlichen Lähmung der Glieder ist er schon nach voll¬

endetem dritten Jahre gestorben . Ich selbst habe alles

dies , mit Ausnahme der Mannbarkeit , am Sohne
des Cornelius Tacitus , eines römischen Ritters und

Procurators beim Rechnungswesen des belgischen Gal¬

liens , gesehen . Ektrapelen * ) Hießen dergleichen
Kinder bei den Griechen , in Latium haben sie keinen

besondern Namen.
Man hat die Bemerkung gemacht , daß der

Mensch von der Sohle bis zum Scheitel eben so

groß ist , als bei ausgestreckten Armen von einem

Mittelfinger bis zum andern , so wie die rechte Seite

gemeiniglich kräftiger ist ; einige aber find auf beiden

Seiten gleich stark , bei manchen hat die linke Hand
die meiste Stärke ; doch findet dies nie beim weibli¬

chen Geschlechte statt.

18.
Die Männer sind schwerer an Gewicht , so wie

bei allen Thierrn die todten Körper mehr , als die
lebenden , und die schlafenden mehr , als die Wachen¬
den wiegen . Die Leichen der Männer schwimmen auf
dem Rücken , die der Weiber auf dem Gesichte,

*) d . h . solche , die von der gewöhnlichen Bahn
abweichen.
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gleich als wenn die Natur die Schamhaftigkcit auch
der Todten schonen wollte.

Ich habe erfahren , daß manche Menschen mit

durchaus festen Knochen ohne Mark leben . Das

Kennzeichen solcher Personen ist , daß sie keinen Durst

empfinden und nicht schwitzen , obgleich , wie wir wis¬

sen , der Durst sich auch durch Concentrirung der

Willenskraft bezwingen läßt , und so soll dem römischen
Ritter Julius Viator , von dem mit Rom verbünde¬
ten Wolke der Vocontier , dem in seiner frühen Ju¬

gend wegen -der Hautwaffersucht alles Nasse vom

Arzte verboten war , diese Gewohnheit so zur Natur

geworden sein , daß er im spätern Alter gar nicht ge¬
trunken hat.

So haben auch andre sich in vielen Dingen be¬

herrscht . Man erzählt , daß Craffus , der Groß¬
vater des von den Parthern erschlagenen Craffus,
niemals gelacht habe , und deshalb Agelastus *) ge¬
nannt worden sei , so wie viele auch nie geweint ha¬
ben . Socratcs , dieser berühmte Weise , wurde stets
mit derselben Miene und nie mit einer heitrem oder

bekümmertem gesehen . Dieser Gleichmut !) der Seele
artet zuweilen in eine gewisse Kälte , in ein rauhes,

hartes und unbeugsames Wesen auS und raubt dem

' ) d . h . einer, der nicht lacht-
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Menschen alle Affectei Dergleichen Menschen nann¬
ten die Griechen apathische, deren es viele unter
ihnen gegeben hat , und merkwürdigerweise gehörten
dazu die größten Weisen , als Diogenes der Cy¬
niker , Pyrrhv , Heraclitnö und Timon, wel¬
cher letztere sogar zum Haffe des ganzen menschlichen
Geschlechts hingerissen wurde . Allein auch vcrschiedne
kleine Eigenheiten werden an vielen wahrgenommen;
so z . B . an der Antonia, der Tochter des Drusus,
welche niemals auswarf , am gewesenen Consul und
Dichter Pomponius, daß er niemals Ausstößen
gehabt hat . Diejenigen , bei denen von Natur die
Knochen durch und durch aus einer festen Masse be-
stehn , werden hörncrne (corriei ) Menschen
genannt.

19.
Daß Tritanius , der bei einem Fechterspiele durch

eine samnitische Rüstung sich auszeichne , von schlan¬
kem Körper , aber von ungemeinen Kräften gewesenlei , und daß sein Sohn , ein Soldat im Heeredes großen Pompejus , der Länge sowohl , als der
Quere nach , kreuzweis am ganzen Körper liegende
Sehnen , und sogar an den Armen und Händen ge¬
habt habe , erzählt Varro bei der Gelegenheit , wo er
Beispiele wunderbarer Leibcsstärke aufzählt . Er über-
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wand sogar einst einen Feind , der ihn zum Awei-
kampfe gefordert hatte , mit unbewaffnetcr Rechten
mit einem Finger , packte ihn sodann und trug ihn
in' S Lager . VinniuS WalenS diente unter der
Leibwache des Kaisers AngustuS als Centurio ; *) die¬
ser pflegte Wagen , die mit Schläuchen beladen wa¬
ren , so lange cmporzuhalten , biö man sie abgeladen
hatte ; angezogene Kutschen hielt er mit einer Hand
auf , indem er den ziehenden Pferden cntgegenstrebte,
und so verrichtete er noch andre Wunderdinge , die
man an seinem Grabmale cingehaucn steht. Eben
deshalb , sagt Varro , wurde RusticelluS ein Her¬
cules genannt ; FusiuS hob seinen Esel in die Höhe;
SalviuS trug zwei Centnergewichte an den Füßen,
eben so viel in den Händen und zwei Doppelcentncr
auf den Schultern eine Leiter hinauf . Ich selbst habe
einen Mann , NamenS Athanatus, gesehn , der
außerordentliche Stücke zeigte ; er ging mit einem
5c>o Pfund schweren bleiernen Brustharnisch angethan,
mit Eothurnen von derselben Schwere an den Sohlen
auf der Schaubühne herum . Den Athleten Milo
konnte , wenn er stand , niemand von der Stelle brin¬
gen , und wenn er einen Apfel hielt , bog kein Mensch
seinen Finger gerade.

' ) Eigentlich ei « Befehlshaber über Man»
( eine Centurie ) .
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20.
Daß Philipp,des die 1140 Stadien *) von

Athen nach Lacedämon in zwei Tagen lief , war et¬
was großes , bis Anhstis , ein lacedämonischer Läu¬
fer , und Philonides , in Diensten Alexanders dcS
Großen , von Sicyon nach Elis , 1200 Stadien, * *)
in einem Tage liefen. Es ist mir nicht unbekannt,
daß auch jetzt einige im Circus 160000 Schritte ***) aus¬
halten können , und noch neuerlich soll unter dem
Consulate des Fontejus und Vipsanius ein achtjähriger
Knabe vom Mittag bis 7tbend 7gvoo Schritte zu¬
rückgelegt haben . Hierüber wird man sich um so
mehr wundern , wenn man bedenkt , daß TibcriuS
Nero in einer Nacht und einem Tage mit dreimal
untergelegten Pferden , als er zu seinem Bruder Dru-
sus eilte , der in Deutschland krank lag , einen auf 's
längste 200000 Schritte langen Weg zurücklegte.

' ) Es sind hier , wie überall im Plinius , griechisch-
olympische Stadien gemeint , deren 40 40/100
auf die geographische Meile gehn . 1140 Sta¬
dien geben also etwas über 2g 1/2 geographische
Meilen , oder 56088° rheinländ . Decimalfuß.
d . s. Z9°4° ° rheinl . Decimalfuß.
Römische Schritte , von denen 62g auf eine
griech . » lymp . Stadie gehn-
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21 .
Bon der Schärfe der Augen findet man Bei¬

spiele , die allen Glauben überschreiten . Cicero erzählt
von einer Nuß , in welcher die Jlias Homcr ' s auf
Pergament geschrieben eingeschlossen war ; ferner , es
Habe einen Menschen gegeben , der 13 Sovo Schritte in
die Weite sah . Von diesem hat uns Varro auch den
Namen aufbewahrt , er hieß Strabo . Im punischen
Kriege soll er sogar gewöhnlich vom Vorgebirge Lilh-
bäum in Sicilien beim Auslaufen einer Flotte aus
dem Hafen von Carthago die Anzahl der Schiffe an¬
gegeben haben .*) Callicrates verfertigte aus El¬
fenbein Ameisen und andre so kleine Thicrchcn , daß

' ) So ungereimt auch diese Erzählung klingt , soscheinen doch neuere Erfahrungen fle ru bestäti¬gen . Mehrere Reisende berichten , daß man zugewissen Zeiten von der Südspitze SicilienS ausdie gegenüberliegende Küste von Afriea sehenkönne . An sich ist dies freilich wegen der Größeder Entfernung ( sie beträgt gegen §3 deutscheMeilen ^ unmöglich ; eS läßt sich - jedoch dadurcherklären , daß be ! gewissen Constructionen der
Dünste am Horizonte sich die Küste in densel,be» abspiegelt , so daß man also nicht sowohldie Küste selbst , sondern vielmehr ihr Bild
wahrnimmt.
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ihre Theile von andern Leuten nicht gesehen werden
konnten . Myrmecides auch war berühmt in dieser
Gattung von Arbeiten ; er soll einen vierspännigen
Wagen aus demselben Material , den eine Fliege mir
ihrem Flügel bedeckte , und ein Schiff , das ein Bicn-
chen unter seinen Flügeln verbergen konnte , verfertigt
haben.

22.
Ein merkwürdiges Beispiel vom Gehöre liefert

die Schlacht , in welcher Sybaris zerstört wurde , in¬
dem man sie an eben dem Tage , wo sie vorfiel , zu
Olympia vernahm . Denn der Umstand mit dem cim-
brischen Siege, * ) so wie mit den römischen Castorcn,
welche den perseischcn Sieg ** ) an demselben Tage,
wo er sich ereignete , verkündigten , waren Erscheinun¬
gen und Wunderanzeigen der Götter.

23.
Won der Duldsamkeit des Körpers giebt es , da

unglückliche Schicksale häufig sind , unzählige Beispiele.

» ) Den Marius erfocht.
" ) Sieg des Aemilius Paullus Macedonicus über

den letzten Kkniq von Maeedvnien , Persevs.
Ueber dies« Begebenheit vergl . man Cicero üe
» st . Veor . N . r.
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Das berühmteste beim weiblichen Geschlechte ist das
der Hetäre Leäna , die selbst auf der Tortur den
Harmodius und Aristogiton , die Tyrannenmörder, *)
nicht verrieth ; unter den Männern ist das des Ana-
xarchus gefeiert , der aus einem ähnlichen Grunde,
während er gefoltert wurde , stch mit den Zähnen die
Zunge abbiß und diese einzige Hoffnung der Berrä-
therci dem Tyrannen in 's Gesicht spie.

24 .
Wem das Gedächtniß , dies so höchst nothwen¬

dige Gut des Lebens , im vorzüglichsten Grade eigenwar , läßt stch nicht leicht angeben , weil so viele da¬
durch berühmt geworden sind. Der König Cyrus
wußte alle Krieger seines Heers bei ihren Namen zunennen , Lucius Scipio scden Bürger des römi¬
schen Volks , Cineas, der Gesandte des Königs
Pyrrhus , jedes Glied des Senats und der Ritter¬
schaft zu Rom sogleich am Tage nach seiner Ankunft.
Mithridatcs, ein König über 22 Völkerschaften,
sprach in eben so viel Sprachen Recht und redete in
der Volksversammlung eine jede ohne Dolmetscher an.
Ein gewisser Charmadas in Griechenland sagte

' ) Sie tödteten den Tyrannen von Athen , Hip-yarch , den Sohn des Piflstratus.
Dliiuur Narurreschtchre. V . 4
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jedes Buch , das einer aus einer Bibliothek verlangte,
gleich als ob er abläse , her. Zuletzt hat man eine
Kunst hieraus gebildet , die vom Simonides aus
Melos erfunden , vom Metro dorus aus Skepsis
aber vervollkommnet wurde , nämlich jedes Gehörte
mit denselben Worten wiederzugeben . Aber es giebt
auch nichts im Menschen , was hinfälliger und dem
Einflüsse von Krankheiten und andern üblen Zufällen,
ja sogar der Furcht mehr ausgesetzt wäre , und zwar
entweder bloß zum Theil , oder puch gänzlich . Einer,
der von einem Steine getroffen worden war , vergaß
bloß die Buchstaben . Ein andrer , der von einem sehr
hohen Dache herabstürzte , vergaß seine Mutter,
Schwager und Verwandte , ein andrer durch eine
Krankheit sogar seine Sclaven ; seinen eignen Namen
aber Messala Cvrvinus, der Redner .* ) Und so
strebt und sucht es oft selbst im ruhigen und kräftigen
Zustande des Körpers zu entschwinden . Selbst wenn
der Schlaf uns beschleicht , verläßt es uns , so daß der
verlaßne Geist suchen muß , wo es sei.

25 .
Mit reger Geistesthätigkeit war, wie ich glaube,

am vortrefflichsten der Dictator Casus Cäsar von

Er lebte rur Zeit August 's.
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der Natur ausgestattet . Ich bringe jetzt nicht seine
Tapferkeit und Beharrlichkeit in Erwähnung , auch nicht
die Größe seines zu allem , was der Himmel um¬
schließt , befähigten Geistes ; sondern beschränke mich
bloß auf die ihm eigenthümliche Lebhaftigkeit und von
einem gewissen Feuer beflügelte Schnellkraft desselben.
Er war , wie ich erfahren , gewohnt , zu schreiben und
zu lesen , und zu gleicher Zeit etwas zu dictiren und .
anzuhören . Er dictirtc auf einmal vier Briefe in den
wichtigsten Angelegenheiten seinen Secretärcn . Er hat
in 5 n Schlachten gckämpft und darin allein den Mar-
cus Marccllus übertreffen , der in 3y gestritten hatte.
Denn außer seinen Siegen in den Bürgerkriegen sind
11 y2O0o Menschen in Schlachten durch ihn umge¬
kommen , welches große wenn auch nothgcdrungne dem
menschlichen Geschlechte zugefügte Unrecht ich ihm aber
eben nicht zum Rubine anrechnen möchte , und er
selbst hat dies ( stillschweigend) Dadurch anerkannt , daß
er die Niederlagen in den Bürgerkriegen nicht zur
öffentlichen Kenntniß brachte.

26 .
Gerechter ist der Ruhm , der dem großen Pom-

pejus dafür , daß er den Seeräubern 846 Schiffe
abgenommen hat , beigelegt wird . Dem Cäsar gebührt
außer dsu oben genannten Tugenden daS eigenthüm-
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liche , ganz besonders ihn auszeichnende Verdienst der

Milde , in der er biS zur Reue alle übertreffen hat.
Er gab ein so erhabnes Beispiel der Großmuth , mit

dem kein andres die Vergleichung aushakt . Die

Schauspiele , die er gab und die Summen , die er

verschwendete , oder die Pracht seiner öffentlichen Werke

in dieser Beziehung anzuführen , hieße dem Luxus eine

Lobrede halten . Das aber beurkundete die ächte und

unvergleichbare Erhabenheit eines unbesiegten Geistes,
daß er , als ihm bei Pharsalia die sämmtlichen Pa¬
piere des großen Pompejus und wiederum bei Thap-
sus die des Scipio in die Hände fielen , diese ganz
ehrlich verbrannte , ohne sie gelesen zu haben.

27.
Aber zur Ehre des römischen Reichs und nicht

bloß zu des einen Mannes Siegesruhm gehört es,
alle Ehrenbezeugungen und Triumphe Pompejus
des Großen bei dieser Gelegenheit zu verkünden,
indem sein Thatenglanz nicht nur den des großen
Alexander , sondern sogar des Hercules und fast des
Bacchus erreichte . Denn er begann seine große
Bahn mit der Wiederervberung Siciliens , wo er zu¬
erst in den Staatsangelegenheiten als Syllaner auf¬
trat . Nachdem er ganz Africa besiegt und zur Pro¬
vinz gemacht und daselbst den Beinamen des Großen
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als Sicgesbeute sich errungen , kehrte er , ein römischer
Ritter , (was vor ihm noch keiner gethan ) , auf dem
Triumphwagen zurück ; sogleich dann wandte er sich
nach Westen , errichtete auf den Pyrenäen seine Tro¬
phäen , schrieb auf ihnen die Namen von 87ä Städ¬
ten , die er von den Alpen bis an die Grenzen des
jenseitigen Hispaniens der römischen Herrschaft unter¬
worfen , seinen Siegen zu und verschwieg mit größerm
Sinne den Sertorius, *) und nach getilgtem bürgerli¬
chen Kriege (der alle auswärtigen erregte ) zog er als
Ritter wiederum auf dem Triumphwagen in Rom ein;
so oft war er siegender Feldherr , ehe er noch als
Fußsoldat gedient hatte . Hierauf wurde er über alle
Meere gesetzt und dann in den Orient gesendet und
brachte , gleich denen , die in den heiligen Spielen
siegten , dem Vaterlande diese Ehrendcnkmale zurück.
Denn nicht sich selbst , sondern ihrem Vaterlands er¬
werben solche Männer die Siegeskränze . Und folgen¬
des der Stadt ehrenvolle Denkmal errichtete er in
dem Tempel der Minerva , den er aus der gemach¬
ten Beute weihte:

Der Feldherr Cnejus Pompejus der
Große , nach geendetem dreißigjährigen

*) Er verrichtete auf den Ruhm / in einem Bür,
gerkriege gesiegt r » habe » .
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Kriege , nachdem er 12183000 Mann
versprengt , verjagt , getödtet , gefangen,
846 Schiffe versenkt oder genommen ',
i 538 Städte und Burgen zur Ueber-
gabe gezwungen , die Länder vom See
Mareotis bis an ' s rothe Meer unter¬
worfen , reicht dies aus Dank der Mi¬
nerva.

Dies ist das kurze Verzeichniß seiner Thaten im
Orient . Folgendes aber war die vorgetragne Inschrift
- ei seinem

'
am 28sten September unter dem Consu-

late des Marcus Piso und Marcus Messala gehalte¬
nen Triumphs:

Nachdem er ( Pompejus ) die Küste des
MeerS von den Seeräubern befreit und
die Herrschaft des Meers dem römischen
Wolke wieder verschafft , hat er über
Asien , Pontus , Armenien , Paphlago-
nien , Cappadocien , Cilicien , Syrien,
über die Scythen , Juden , Albanier,
über Jbcrien , die Insel Creta , die Ba-
sterner und überdies noch über dir Kö¬
nige Mithridates und Tigranes trium-
phirt.

') Im Jahre Rom's 69z.
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Die wichtigste unter allen seinen ruhmvollen Thaten
war , (wie er selbst in einer Volsversammlung sagte,
wo er über seine Thaten sprach) , daß er das äußerste
Asien in eine Provinz verwandelt und den mittlern
Theil desselben dem Vaterlande wiedergegeben hatte.
Wollte man dagegen auf gleiche Weise die Thaten
des Cäsar durchgeh« , der sich noch größer , als jener
erwies , so müßte man in der That den ganzen Erd¬
kreis aufzählen , was gewiß eine unendliche Mühe
wäre.

28 .
In den übrigen Gattungen der Tugend haben

sich viele auf mannigfache Weise ausgezeichnet . Der
ältere Cato aus dem Porcischcn Hause stand wegen
drei der erhabensten Vorzüge des Menschen in hoher
Achtung ; er war der beste Redner , der beste Feldherr,
der beste Senator ; doch alle diese Tugenden scheinen
mir , wenn gleich nicht früher , jedoch Heller am Scipio
Aemilianus *) gestrahlt zu haben , der überdies
frei war vom Hasse der Menge , der den Cato verfolgte.
Ihm mag daher der eigenthümliche Ruhm bleiben , daß er
44 mal vor Gericht sich vertheidigte , und daß keiner
öfter verklagt und stets freigesprochen worden ist.

Scipio der jüilgere , der Carthago und Nunia»,
tia eroberte.
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29 .
Wer den größten Muth gezeigt habe , ist eine

Frage , die einer unermeßlichen Untersuchung bedürfte,

zumal wenn man die Erzählungen der Dichter mit

dazu nehmen wollte . Quintus Ennius bewunderte

vornehmlich d?n Titus Cäcilius Denier *) und

dessen Bruder , um deren willen er noch ein sechzehn¬
tes Buch seinen Jahrbüchern hinzufügte . Lucius
Siccius Dentatus, welcher unter dem Consulate
des Spurius Tarpejus und Annius Aterius , nicht
lange nach Vertreibung der Könige , Volkstribun war, **)
hat vielleicht die zahlreichsten Stimmen für sich . Er
focht in 120 Treffen , war 8 mal Sieger im Zwei¬
kampfe , hatte 45 Wunden vorn am Körper und keine
am Rücken ; desgleichen nahm er 34 mal dem Feinde
die Rüstung ab , wurde 18 mal mit dem Spieße
( Iiastu xuru ) ,*** ) 25 mal mit dem Ritterschmuck,

- ) Er fiel im Jahre Rom 's 470 in der Schlacht
bei Aretium gegen die senonifchen Gallier-

* *) Im Jahre Rvm 's »99 . Fünf Jahre spater
wurde er von den Decemvirn umgebracht.
Vergl . Livius m . 43.
So hieß ein Spieß an dem kein Eisen war , den
ein Krieger als Ehrengeschenk bekam , wenn er
außer der Schlachtordnung eine» Feind erschla«
gen hatte.
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83 mal mit Ehrenkettcn, 160 mal mit Armbändern^
26 mal mit Ehrenkronen , und zwar mit 14 Bürger -,
8 goldenen , 3 Mauerkronen und einer wegen Entsetzung
einer belagerten Stadt , mit Geldsummen aus dem
Fiscus , 10 Gefangnen und 20 Rindern beschenkt . Er

nahm an den Triumphen von neun Feldherrn Theil,
die diese Ehre ihm größtenteils zu verdanken Hatten.
Außerdem folgte er auch (und dies halte ich für die
schönste aller seiner Thaten ) einem Feldherrn , dem
Titus Romilius , der nach niedergelegtem Consulate
vom Volke des übelgcführten Commando ' s für schuldig
erklärt wurde . ,

Nicht geringer würde der kriegerische Ruhm des
Manlius Capitolinus sein , hätte er ihn nicht
am Ende seines Lebens verloren . Schon vor seinem
I7ten Jahre hatte er zweimal die feindliche Rüstung
erobert . Er war der erste Ritter , der die Mauer¬
krone erhielt , so wie 6 Bürgerkronen , 37 Ehrenge¬
schenke und 23 Wunden vorn am Körper davon trug.
Er rettete den Befehlshaber der Reiterei , PubliuS
Servilius , obgleich er selbst an der Schulter und am
Schenkel verwundet war . Wichtiger , als alles dies
aber war es , daß er das Capitolium und damit den
ganzen Staat allein gegen die Gallier behauptete,
hätte er ihn nur nicht für seine Herrschaft erhalten
Wollen. Gewiß hat bei allen diesen Thaten die Tap-
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ferkelt einen großen Antheil , einen größer « aber das
Glück . Dem Märens Sergius möchte , wie ich
glaube , wohl kein Mensch irgend Jemand mit Recht
vorzichn , obgleich sein Urenkel Catilina den wohlthuen¬
den .Eindruck dieses Namens vernichtet hat . Bei
seinem zweiten Feldzuge verlor 'er die rechte Hand,
und in zwei Kriegen wurde er 23 mal verwundet,
daher er auch von keiner Hand und keinem Fuße ei»
nrn rechten Gebrauch machen konnte . Er nahm nur
einen Sclaven mit sich , obgleich er nachher in den
meisten Feldzügcn geschwächt war . Zweimal wurde er
vom Hannibal gefangen ( denn er mochte nicht mit je¬
dem Feinde zu thun haben ) und zweimal entrann er ^
der Gefangenschaft desselben , mußte aber 20 Monate ^
hindurch ununterbrochen in Ketten und Banden liegen.
Mit der linken Hand allein kämpfte er in vier
Schlachten , und zwei Pferde wurden ihm . unter dem
Leibe durchbohrt . Er ljeß sich eine eiserne rechte
Hand machen , befestigte sie an den Arm und kämpfte
damit . Cremona entsetzte er , vertheidigte Placcntia
und nahm dem Feinde zwölf feste Plätze in Gallien.
Alles dies ersteht man aus der Rede , die er hielt,
da er in der Prätur von seinen Eollegen als ein Ge¬
brechlicher von heiligen Verrichtungen ausgeschlossen
wurde . Welche Menge von Kronen würbe dieser
Mann bei einem andern Feinde aufgehäuft haben?
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Denn es kommt sehr viel darauf an , in welcher
Zeit ein Mann seine Tapferkeit geltend macht . Welche
Bürgerkroncn gewährten die Tage von Trebia , von
Ticinus und Trasymene ? Welche Krone wurde bei
Co,nnä *) verdient , wo die größte Tapferkeit sich im
Fließen zeigte ? Fürwahr ! die übrigen waren Sieger
über Menschen , Sergius aber hat sogar das Glück
besiegt.

30.
Wer aber möchte wol bei so vielen Zweigen der

Wissenschaft , bei einer so großen Mannigfaltigkeit von
Schriften und Kunstwerken eine Rangordnung der Gei¬
ster nach ihrem Ruhme versuchen ? wenn man nicht den
griechischen Sänger Homer einstimmig für das glück¬
lichste Genie sowohl rückstchtlich seiner trefflichen Be¬
handlung , als wegen des Stoffs seiner Werke selbst
erklären will ! Als daher Alexander der Große (denn
es ist am besten , wenn man ohne Neid mit ausge¬
zeichneter Männer Urtheilen eine so kecke Untersuchung
durchführt ) unter der Beute des persischen Königs
Darms auch einen Balsamkasten fand , der mit Gold,
Edelsteinen und Perlen kostbar verziert war , und

' ) 2» alle» diese» Schlachten wurde » die Römer
geschlagen.
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seine Freunde ihm Rathschläge ertheilten , zu welchem
Behufe er ihn anwenden sollte (denn Salben waren
diesem staubbedeckten Krieger zuwider ) , so erwiederte
er : nein , bei Gott ! er soll zur Aufbewahrung der
Bücher Homer

' s bestimmt sein ; denn das köstlichste
Werk des menschlichen Geistes muß auch im reichsten
Behältniß verwahrt werden . So befahl er auch der
Familie und des Hauses des Dichters Pindar zu scho¬
nen , als er Theben einnahm . Er haute die Vater¬
stadt * ) des Philosophen Aristoteles wieder auf
und fügte zu einem so ausgezeichneten Ruhme noch
sein so ehrenvolles Zeugniß bei . Die Mörder des
Dichters Archilochuö zeigte der Apollo zu Delphi
an . Den Leichnam des Sophocles, des ersten der
tragischen Dichter , befahl Bacchus zu begraben , als
die Lacedämonier die Mauern besetzt hatten , indem er
den König derselben , Lysander , während des Schlafs
mehreremale erinnerte , seinen Liebling beerdigen zu
lassen . Da erkundigte sich der König , wer zu Athen
gestorben sei , fand ohne wcitre Mühe den , welchen
der Gott angedeutet hatte , heraus und ließ das Lei-
chenbcgängniß in Frieden vollführen.

Stagira in Macedonie » . Diese Stadt war vornVater Alexanders , Philipp, zerstört worden.
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31.
Dem Plato, diesem Priester der Weisheit,

sandte der sonst von Natur grausame und übermü¬
thige Tyrann Dionysius ein bewimpeltes und bekränz¬
tes Schiff entgegen , er selbst empfing ihn beim Aus¬
steigen am Ufer mit einem weißen Viergespann . Für
zwanzig Talente verkaufte Jsoc rotes eine einzige -
Rede . Als AeschineS, einer der größten athenien-
stschen Redner , den Rhodiern die Klage , die er gehal¬
ten , so wie die Vertheidigungsrede des Dcmosthenes,
welche seine Verbannung veranlaßte , vorgelesen hatte,
und diese die letztre bewunderten , so sagte er , sie
würden sich noch weit mehr verwundert haben , wenn
sie die Rede von ihm selbst hätten vortragen hören.
So wurde er selbst im Unglück ein großer Zeuge für
seinen Gegner . Den Thucybides trieben die Athe-
uienser als Feldherrn in 's Exil und riefen ihn als
Geschichtschreiber zurück ; sie bewunderten die Beredsam¬
keit des Mannes , dessen Tapferkeit sie verurtheilt
hatten . Anch dem komischen Dichter Menander
wurde großer Beifall von den Königen von Aegypten
und Macedonien zu Theil , die durch eine Flotte und
durch Gesandte ihn zu sich entbieten ließen ; er aber
legte dadurch , daß er sein inneres litterarisches Leben
der königlichen Gunst vorzog , ein noch größeres Zeug-
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niß für sich ab . Auch große Römer haben selbst
Ausländern solche Beweise ihrer Verehrung gegeben.
Als Cnesus Pompes» s nach Beendigung des

mithridatischen Kriegs in das Haus des Posidonius,
des berühmten Lehrers der Weisheit , eintreten wollte,
verbot er dem Lictor * ) das gewöhnliche Anklopfen an
die Thüre ; so beugte seine Fasces **) vor der Schwelle
eines Weisen ein Mann , vor dem der Orient und
Occident sich gebeugt hatten . Der Censor Cato rieth,
als er bei Gelegenheit jener berühmten aus drei Phi¬
losophen bestehenden Gesandtschaft von Athen den
Carneades gehört hatte , die Gesandten so bald
alS . möglich zu entlassen , denn bei den Untersuchungen

' ) Die Lictoren waren öffentliche Diener der vor¬
nehmsten römischen MagistratSpersonen , vor de,
nen sie herzugehn , ihnen Platz ru machen , und
wenn sie in ein Haus eintreten wollte « , sie durch
Anklopfen mit ihrem Stäbe anzumelden pflegte»
u . s. w .. Die Anzahl derselbe » richtete sich nach
der Würde ; so hatte der Dictator 24 , der Cvn,
sul i - , der Prälor 6.

* ' ) Sie bestanden in einem Bündel Stäbe , in de¬
ren Mitte sich ein Beil befand , und wurden
von den Lictoren jene « Magistratspersonen vor¬
getragen . Sie waren ei» Zeichen der höchsten
Gewalt über Leben und Tod . Die Lictoren so
wie die Fasces stammten von den Etruskern her
und wurden vvm Romulus eingeführt.
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jencS Mannes könne man nicht leicht unterscheiden,
was wahr sei . Wie haben sich doch die Sitten
geändert ! Dieser Mann trug stets darauf an , alle
Griechen aus Italien zu vertreiben , und sein Urenkel,
Cato von Utica , brachte einen Philosophen , als er
Tribunus militum war , und einen andern von der
cyprischen Gesandtschaft mit nach Rom . Merkwürdigist es , daß von den beiden Catonen eine und dieselbe
Sprache von jenem verworfen und von diesem einge¬
führt Hürde . Allein wir wollen nun auch von unsern
berühmten Schriftstellern sprechen.

Der ältre Africanus befahl , auf seinem Grab¬
male die Statue des Qu intus Ennius aufzu¬
stellen , damit jener berühmte , im dritten Wclttheileals Siegesbeute von ihm errungene Name (Africanus)
dereinst mit dem des Dichters auf seinem Afchenkruge
gelesen werde . Der Kaiser Augustus verbot , die
Werke Virgil ' s wider dessen in seinem Testamente
ausgesprochnen bescheidnen Willen zu verbrennen . Dies
Zeugniß gereichte diesem Dichter zu weit größerm
Ruhme , als wenn er selbst seine Werke gepriesen
hätte.

In jener Bibliothek , der ersten im römischen
Reiche , die vom Asinius Pollio aus der Beute öffent¬
lich zu Rom aufgestellt wurde , wurde von den Leben¬
den nur die Bildsäule des einzigen MarcuS Varro
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aufgestellt , welche Ehre , wie ich glaube , da sie ihm
vom ersten Redner und Bürger bei der Menge da¬
mals lebender guter Köpfe allein als Preis ertheilt
wurde , nicht geringer war , als die , da ihn der große
Pompejus nach dem Seeräuberkrieye mit der Schiffs¬
krone beschenkte . Unzählig sind solche römische Bei¬

spiele , wenn man sie alle durchgeh » wollte , da oft
eine einzelne Familie in jedem Fache mehr ausgezeich¬
nete Männer auszuweisen hat , als alle übrigen Län¬
der . Allein wie könnte ich es verantworten , wollte
ich von Dir , Marcus Tullius, schweigen ? durch
welches Lob soll ich Dich vor allen ausgezeichneten Mann
würdig preisen ? wodurch kann ich es mehr , als wenn >
ich mich auf das große Zeugniß der ganzen Meng « i
des römischen Volks beziehe , selbst wenn aus Deinem !

ganzen Leben nur Deine Thaten während Deines Con - ^

sulats ausgehoben werden ? Du redetest, und die !
Tribus entsagten dem Aekergesctze , das heißt ihrer !

Nahrung ; du riethest, und sie verziehen dem Ros - ^
ciuS , dem Urheber des Lheatergesetzes, * ) und duldeten ^

' ) Dex R,08 ciL tUostrzlis wurde im Jahre Rom 's
6g6 vom Tribun ? . RoScius Otho in Vorschlag ;
gebracht . Sie bestimmte das Vermögen der
Ritter und wies ihnen , die früher unter den
übrigen Zuschauern untermischt saßen , die - 4 >
ersten Sitzreihen im Theater an . Sie erreg«
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gern die Bezeichnung und den Unterschied der Sitze;Du batest , und die Kinder der Pwscribirtcn schäm¬ten sich , um Ehrenämter sich zu bewerben ; DeineKlugheit versagte den Eatilina ; Du hast den MarcusAntonius verbannt . Sei mir gegrüßt , Du unter al¬len zuerst als Vater des Vaterlands Begrüßter , derDu zuerst in der Toga * ) einen Triumph und denLorbeer der Bercdtsamkejt Dir verdientest , Du Vaterder lateinischen Sprache und Wissenschaft , der Du,(wie der Dictator Cäsar , einst Dein Feind , von Dirschrieb ) einen Lorbeer Dir erwarbst , der um eben soviel schöner ist , als alle Triumphe , als es herrlicherist , die Grenzen des römischen Geistes so weit aus¬gedehnt zu haben , als die der Herrschaft durch alledie übrigen Tugenden der Seele . Es haben bei denRömern diesenigen alle übrigen an Weisheit übertref¬fen , die von ihnen deswegen Cati und Corculi **)genannt wurden . Bei den Griechen wurde Socra-tes durch einen Orakelspruch des pythischen Apolloallen vorgezogen.

re E großen Tumult, ging aber durch Cicero 's Be;DorE redrsamkeit durch.lögen ' ) d . i> im Iriedenskleide.untere ' - ) Cali heißen solche , die sich nicht von ander», die ''
überlisten lassen ; Cvreuli aber find DerM,je et >e. PUniuS Narurzeschichre. V. L
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32.
Ferner zählten die Menschen den Laceöämonicr

Chilo *) zu den Orakeln , indem sie seine drei Le¬

bensregeln zn Delphi mit goldnen Buchstaben weihten.

Es sind diese : erkenne dich selbst ; begehre nicht zu

viel ; in Schulden und Processe verwickelt zn sein , ist

einUnglück . Daher begleitete auch , als er vor Freude
über den Sieg seines Sohnes zu Olympia seinen

Geist aufgab , ganz Griechenland seine Leiche.

33.
Die Gabe des Vorhersehens der Zukunft und

eine gewisse Gemeinschaft mit den Himmlischen besaß

unter dem weiblichen Geschlechte die Sibplle, ** )

unter den Männern aber bei den Griechen Melam-

pus und bei den Römern Marcius.

vige , von vor , das Herz , welches als der
Sitz des Verstandes «»gesehn ward.') Einer der 7 Weisen . Er blühte z« r Zeit der
s6sten Olympiade." ) Die cumanische, welche dem AncuS die sibylli,
Nischen Bücher brachte.
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34 .
Als der rechtschaffenste Mann wnrde seit Entste¬

hung der Welt nur einmal einer durch einen Eidschwurdes Senats erklärt , und dies War Scipio Nasica . *)Und eben dieser Mann wurde als Bewerber zweimal
schimpflich vom Volke zurückgewiesen , ja , ihm war es
nicht einmal vergönnt , in seinem Vaterlande zu ster¬ben ; fürwahr , kein besseres Schicksal , als dem vom
Apollo für den weisesten Sterblichen erklärten Socra-tes widerfuhr.

Für die keuscheste Frau wurde nach dem Aus¬
spruche von 100 ehrbaren Frauen Sulpicia, **) die
Tochter des Patercvlus , die Gemahlinn des FulviusFlaccus erklärt ; sie wurde aus 100 dazu vsrgeschlag-ncn ausgewählt , um das Bild der Venus nach der
Verordnung der sibMnrschcn Bücher zu weihen.Dann wurde einst durch ein Gottesurtheil die Clau¬dia für würdig erklärt , die Mutter der Götter ***)
nach Rom zu bringen.

' ) Im Jahre Rvm 's 55»." ) Bei derselbe » Gelegenheit , wo Scipio für de»
rechtschaffenste » Mann erklärt wurde.) Das Bild der Cybel« zu Pesfiims i» Afie».



74 Naturgeschichte des C. Plinius SecunduS.

36.
Von der Kindes - und Aelternliebe giebt es al¬

lenthalben in der ganzen Welt unzählige Beispiele,

zu Rom aber eins , mit dem alle übrigen die Ver-

gleichung nicht aushalten . Eine Wöchnerinn von ge¬
meinem Stande und daher unbekannt , deren Mutter

einer Todsünde wegen im Gefängniß saß , wurde , da

sie die Erlaubniß , die Mutter besuchen zu dürfen,

erlangt hatte , stets aber vom Thürhüter untersucht
wurde , damit sie der Gefangnen keine Speise zubringe,
getroffen , wie sie mit ihren Brüsten dieselbe nährte.
Wegen dieses wunderbaren Vorfalls wurde die Kin¬
desliebe der Tochter durch die Freiheit ihrer Mutter

belohnt ; beide erhielten fortwährend ihren Unterhalt,
und der Ort , wo dies sich ereignet Hatte , wurde der

Gottheit geweiht , und unter dem Consulate des Casus
Quintius und Marcus Acilius *) der Kindesliebe an
der Stelle des Gefängnisses , da , wo jetzt das Thea¬
ter Marcellus steht , ein Tempel erbaut . Als der
Vater der Gracchen in seinem Hause zwei Schlangen
gefangen hatte , und die Wahrsager ihm verkündeten,
er werde am Leben bleiben , wenn er die Schlange
weiblichen Geschlechts tödtete , so entgegnetc er : im

' ) Im Jahre Rom'S 604.
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Gegentheil tödtet die meine , denn Cornelia ist / ung
und kann noch Kinder gebären . Das Hieß der Gat¬
tinn schonen und für das Beste des Staats besorgt
sein ! Un§ bald ging dies avch in Erfüllung . Mar¬
kus Lcpidus starb aus Liebe zu seiner Gemahlinn
Apulesa kurz nach der Scheidung . Publius Ru¬
til ius, der an einer unbedeutenden Krankheit litt,
gab bei der Nachricht , daß sein Bruder mit seiner Be¬
werbung um ' s Consulat durchgefallen sei , auf der
Stelle seinen Geist auf . Publius CatienuS
Plotinus liebte seinen Herrn so sehr , daß er , ob¬
gleich zum Erben aller seiner Güter eingesetzt , sich
auf dessen Scheiterhaufen stürzte.

37.
In mancherlei Kunstfertigkeiten haben Unzählige

sich ausgezeichnet , die billigerweise hier berührt werden
müssen , wenn wir an der Blühte der Menschheit uns
ergötzen wollen . In der Ästrologie zeichnete sich
Berosus aus , dem die Athenicnser wegen seiner
göttlichen Vorhersagungcn auf öffentliche Kosten im
Gymnasium eine Statue mit einer vergoldeten Zunge
setzten. In der Grammatik Apollodorus, dem
die Amphiktyonen Griechenlands öffentliche Ehrenbe¬
zeugungen zuerkannten . Hippocrates in der Me¬
dicin; er sagte eine von den Jllyriern kommende
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Pest voraus und sandte seine Schüler zur Hülste in
die Städte umher , wofür ihm Griechenland gleiche
Ehrenbezeugungen mit dem Hercules zuerkannte . Die¬
selbe Kunst belohnte der .König Ptolcmäus am Kle-
ombrotus aus Ceus bei den megalenstschen heiligen
Spielen mit 100 Talenten , weil er dem König An-
tiochus das Leben erhalten hatte . Hochberühmt wurde
auch Critobulus dadurch , daß er einen Pfeil aus
dem Auge des Königs Philippus zog , und ihm ohne
Verunstaltung des Gesichts das Augenlicht erhielt.
Der größte Ruhm aber gebührt dem Asclepiades
aus Prusten , denn er gründete eine neue Schule,
verwarf die Anerbietungen , die ihm der König Mi-
thridates durch seine Gesandten machen ließ , erfand
die Kunst , Kranke durch Wein zu heilen , brachte ei¬
nen Menschen , der schon begraben werden sollte , in ' s
Leben zurück und erhielt ihn. Allein vorzüglich be¬
rühmt wurde er durch eine glückliche Wette , zufolge
der er für keinen Arzt gehalten sein wollte , wenn er
selbst jemals auf irgend eine Weise krank werden
Würde , und er gewann ; denn im höchsten Alter starb
er am Falle von einer Treppe.

38 .
Eine höchst ehrenvolle Anerkennung seiner geome¬

trischen und mechanischen Kenntnisse wurde auch dem
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Archimedes von, Marcus Marcellus zu Theil ; denn
dieser gebot , daß bei der Einnahme von Syracus er
allein nicht getödtet werden sollte ; allein ein Soldat
übertrat aus Unwissenheit den Befehl . Gerühmt wird
auch Ctesiphon von Gnossus , der den bewunderns¬
würdigen Tempel der Diana zu Ephcsus erbaute , und
Philon, der zu Athen ein Zeughaus für 1000
Schiffe aufführte . Ctesibius ist berühmt wegen
seiner pneumatischen Kenntnisse und wegen der Erfin¬
dung hydraulischer Werkzeuge ; Dinocrates dadurch,'
daß er Alexander dem Großen den Plan zur Er¬
bauung von Alexandrien in Aegypten verfertigte . Eben
derselbe Herrscher erklärte , daß ihn kein andrer , als
Apelles malen , keiner , als Pyrgoteles in Stein
schneiden , und niemand anders , als Lysippns in
Erz gießen sollte ; Künste , welche noch durch mehrere
Meister verherrlicht worden sind.

39 .
Für ein einziges Gemälde des thebanischen Ma¬

lers Aristjdes *) bot der König Attalus eine Summe
von 100 Talenten .**) Für 80 Talente kaufte der

' ) Von dessen Werken redet PliniuS B . xxxv . zs." ) Attische Talente. Dies betrug nach unserm
Geld« also 144000 Thaler.
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Dictator Cäsar die zwei Bilder vom T i m o m a ch u s, *)
die Medea und den Ajax , um sie in den Tempel
der VenuS Genitrix zu weihen . Der König Candau-
les ** ) wog ein Gemälde des Bularchus ***) von
nicht geringem Umfange , den Untergang von Magne¬
sia vorstellend , mit Gold auf . König Demetrius, * ***)
der Städteerobrer genannt , ließ Rhodus deshalb nicht
anzünden , damit ein an dieser Seite det Mauer be¬
findliches Gemälde von ProtogeneS -s) nicht ver - ,brennen möchte. Praxiteles ist durch seine Arbei-
beiten in Marmor und durch die gnidische Venus -j- f)
berühmt ; zu dieser faßte bekanntlich ein Jüngling eine
rasende Liebe , und der König Nicomeöes hielt sie so
hoch , daß er sie für eine große Schuld der Gnidier
annehmen wollte . Für den Phidias -f-i-j-) ist der
olympische Jupiter ein ewiges Denkmal , so wie fürden Mentor -j-s- j-j-) der capitolinische Jupiter und die
cphesische Diana , denen die Werkzeuge dieser Kunst
geweiht waren.

' ) B . XXXV . 40.B . XXXV . z4.
t ) B . XXXVI . z6.

tf "f) B . XXXVI . 4.

- ) KLnig von Lydien.
Poliorcetes.

ss ) B . XXXVI . L.
tttt - B . XXXIII . SL.
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40 .
Der höchste Preis für einen in der Sclaverei

gcbornen Menschen bis auf den heutigen Tag ( so viel
mir bekannt worden ist) wurde für Daphnis, einen
Sprachkundigen , bezahlt , den der Pisanrenser Gnatias
an den Marcus Scaurus , einen vornehmen Bürger,
für 700000 Sesterzien *) verkaufte . Diese Summe
haben in unserm Zeitalter die Schauspieler oft auf
eine unmäßige Weise überschritten , allein bloß um
ihre eigne Freiheit zu erkaufen . Soll doch schon bei
unsern Vorfahren der Schauspieler Noscius 500000
Sestcrzien * * ) sährlich verdient haben . Vielleicht ver¬
mißt man hier den Zahlmeister in dem vor kurzem
wegen des Tiridates geführten armenischen Kriege , den
Nero für iZoooooo Sesterzien ***) freigab ; allein
dies war der Preis eines Kriegs und nicht eines
Menschen , fürwahr eben so , wie die Wollust und
nicht die Schönheit bezahlt wurde , als Casus Lutorius
Priscus den Pazvn,

'
einen Verschnittnen des Sesan,

für 600000 Sesterzien erkaufte . Und diese schänd¬
liche Verschwendung ging ihm ungeahndet hin , da er

^ Gegen 20000 Thaler nach unserm Gelde.
) Gegen 1Z000 Thaler.

Gegen 40000 Thaler.
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diesen Kauf zur Zeit des allgemeinen Schreckens ab¬

geschlossen hatte , wo niemand daran dachte , ihn des¬

halb anzuklagen.

41 .
Ein Volk , das allen andern auf dem ganzen

Erdkreise an Tapferkeit vorangeht , ist unstreitig das
römische . Welcher Mensch aber der glückseligste
gewesen sei , dies zu entscheiden , liegt außer dem Be¬
reiche menschlichen Urteilsvermögens , da einer auf
diese , der andre auf jene Weise , und jeder nach sei¬
nem geistigen Bedürfniß sich die Idee deS Glücks
begrenzt . Wenn ich jedoch meine Anficht aussprechen
und ohne alle Rücksicht auf äußre Glücksumftändc
entscheiden darf , so ist keiner der Sterblichen glücklich.
Wohl steht es mit dem , und das Glück ist ihm
überaus günstig , wenn man mit Grund von ihm sa¬
gen kann , er sei nicht unglücklich . Denn gesetzt auch,
baß sich andre Unfälle nicht ereignen , so ist doch die
Furcht vorhanden , daß das Glück nachlassen könnte,
und hat diese einmal Eingang gefunden , dann giebt
es auch keine Glückseligkeit mehr . Und muß man
hierbei nicht auch erwägen , daß kein Sterblicher zu
allen Stunden weise ist ? O möchten doch dies die
meisten für falsch , und nicht für den Auöspruch eines
Sehers halten dürfen ! Der eitle und im Selbstbetrug
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so erfindungsreiche Sterbliche rechnet wie die Thracier,
welche Steine von verschieöner Farbe se nach der Be¬
schaffenheit der Ereignisse eines seden Tags in eine
Urne werfen und am Ende desselben sie sondern und
zählen , und so über seden (Tag ) ihr Urtheil ausspre-
chen. Allein war nicht oft ein durch einen weißen
Stein bezeichneter Tag der Ursprung von nachmaligem
Unglück ? Wie viele wurden durch ihre Glücksgüter
in ' s Verderben gestürzt und versanken im äußersten
Elend ? Glücksgüter nämlich nenne ich sie nur , in
wiefern einer eine Stunde nur bei ihnen Freude ge¬
noß . Und fürwahr , so ist es : ein Tag entscheidet
über den andern , der letzte aber über alle , und daher
darf man keinem trauen . Ja find denn die glücklichen
Anfälle den unglücklichen gleich , auch selbst bei glei¬
cher Anzahl , und steht eine Freude auch nur mit dem
geringsten Kummer im Gleichgewicht ? O über die
eitle und thörichte Bemühung , die Tage ihrer Anzahl
nach zu vergleichen , wo nach ihrem Gewichte gefragt
werden sollte!

42 .
Unter den Frauen aller Zeiten findet man nur

eine , die Lacedämonierinn Lampido, welche eines
Königs Tochter , eines Königs Gattinn und eines
Königs Mutter , nur eine , die Berenice , welche
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Tochter , Schwester und Mutter olympischer Sieger war;
nur die eine Familie der Curionen, die in unun¬
terbrochener Folge drei Redner auszuweisen hat ; nur
daS eine Geschlecht der Fabier, aus welchem drei
erste *) Senatoren , Marcus Fabius Ambustus , Fa¬
bius Rullianus , dessen Sohn , und Quintus Fabius
Gurges , jenes Enkel , hervorgingen.

43.
Andre Beispiele vom Wechsel des Glücks sind

unzählig . Denn wodurch werden die Freuden groß,
als durch vorhergegangnes Unglück ? oder wodurch wird
das Leiden unermeßlich , als durch frühere große Freu¬
den ? Das Schicksal erhielt den vom Sylla proscri-
birten Senator Marcus Fidustius 33 Jahre
lang , allein er ward wiederum verbannt . Er über¬
lebte den Sylla , allein bis auf den AntoniuS , von
dem er , wie man bestimmt weiß , aus keinem andern
Grunde verbannt wurde , als weil er verbannt gewe¬
sen war.

») krriicsxs 8eoarus hieß derjenige Senator , derbet der Musterung des SenatS vom Censor rü¬ckst genannt wurde , der dabei stet - auf Der,
dienst um den Staat und Tugenden Rücksichtnahm . Bei der Ritterschaft hieß der , welchender Censor zuerst ausrief , xrinosxs juvenruris.



83rundrrS. Siebentes Buch.

neger war;
in ur»

hat ; mi
lchem ö«
tus , Fa-
is FaM

lücks
den grG
) urch wiri
oße Frcv-
a proscrr.
3 Iah«
Er über
us , «
m ander«
mt gem

>tor , d«
snsor
au / Der«
Ruckst»

welch/"
cenrntU-

44 .
Es wollte das Glück , daß Publius Venti-

diuS *) der einzige sei , der über die Parther trium-
phirte ; allein eben diesen Mann ließ es einst als
Knaben beim asculanischen Triumphe * *) des Cnejus
Pompejus Strabo gefangen aufführen , und wie Ma-
surius erzählt , ist er sogar zweimal im Triumphe mit
aufgeführt worden ; nach Cicero war er vormals Esel¬treiber eines Mehllieferanten für das Heer , und die
meisten behaupten , er habe seine Jugend in dürftigen
Umständen beim Heere zugebracht . Auch Balbus
Cornelius der ältere ward Eonsul , allein er wurde
angeklagt und mußte sich einer richterlichen Untersuchungder Frage , ob er mit Ruthen geschlagen werden dürfe,
unterwerfen ; ***) er war der erste Apsländer , fa so¬
gar unter den am Ocean gebornen , dem jene Ehre

' ) Man versl . GrlliuS attische Nächte B . XV.C . 4 -* ' ) Ascukum ( jetzt Aseoli ) , eine bedeutende Stadt,deren Einnahme im Bundesgenoffenkriege derSache der Römer eine glückliche Wendung gab." ' ) Er war vom Cnejus Pompejus mit dem Bür,
gerrechte beschenkt worden . Als man ihm das,selbe streitig machen wollte, vertheidigte ihnCicero in der noch vorhandscn Rede . Das Co » ,sular verwaltet « er im Jahre Rom 'S 714-
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zu Theil wurde , welche miste Vorfahren sogar den
Latinern verweigerten . Au den merkwürdigen Beispie¬
len gehört auch Lucius Fulvius, der Eonsul der
tuscukam '

schen Empörer , der sogleich , als er über¬
trat , mit derselben Ehrenstelle vom römischen Volke
bekleidet wurde ; *) der einzige , der in demselben
Jahre , in welchem er als Feind des Staats han¬delte , zu Rom über die triumphirte , deren Consnl
er gewesen war . Nur ein einziger Mensch bis auf
diese Zeit hat sich den Beinamen des Glücklichen
angemaßt , Lucius Shlla; er erlangte ihn aber
durch Bürgerblut und Unterdrückung seines Vaterlan¬des . Und worin bestanden die Beweise seiner Glück¬
seligkeit ? darin , daß er so viele Tausende von Bür¬
gern verbannen und ermorden konnte . O über die
schändliche und für die Folgezeit unglückselige Ansichtvom Glücke ! War nicht das Loos derer , welche da¬mals umkamen , ein beßres , die wir noch setzt bekla¬
gen , wo seder den Sylla verabscheut ? Und war nichtdas Ende seines Lebens grausamer , alS das Schicksalaller derer , die er proscribirte , da sein Körper sich

' ) Im Jahr « Rom 'S 4z- . Llvlus , der ihn B-vm . 38 . als Consnl anführt, weiß nichts .da¬von , daß er früher rur Parthei der Empörergehört habe , noch weniger, daß er über sietriumphier habe-
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selbst zernagte , sich selbst die Todesstrafe , erzeugte?
Mag er dies auch sich selbst verhehlt haben - und mö¬
gen wir ihm auch seinen letzten Traum , (über welchen
er gttvissrrmaßen starb ) , glauben , daß er nämlich der
einzige gewesen sei , der durch seinen Ruhm den Neid
besiegt , so hat er doch selbst bekannt : zu seiner voll-
kommnen Glückseligkeit habe ihm bloß das gefehlt,
daß er das Capitolium nicht eingeweiht habe.

45 .
Qu intus Metellus behauptete in der Lei¬

chenrede seines Vaters Lucius Metellus , der Ober¬
priester , zweimal Consul , Dictator , Befehlshaber der
Reiterei , einer von den ist zur Ackervertheilung be¬
stimmte » Männern gewesen war , und im ersten puni-
schen Kriege die ersten Elephanten im Triumphe auf¬
führte , welche Rede er auch schriftlich hinterlassen hat,sein Vater habe die zehn höchsten Dinge , in deren
Erstrebung der Lebenszweck eines Weisen bestehe , er¬
reicht . Denn er habe der erste Krieger , der besteRedner , der tapferste Feldherr sein wollen , er habe
getrachtet , daß unter seinem Ansehn die wichtigsten
Angelegenheiten verhandelt würden , er habe gestrebt,die höchsten Ehrenstellen zu bekleiden , die größteWeisheit zu besitzen , für den ersten Senator gehaltenz » Werden , viel Geld auf ehrenvolle Weise z« erwer-



86 Naturgeschichte des C. Plinius Secundus.

ben , viele Kinder zu hinterlassen und der berühmteste
Mann im Staate zu sein. Und dies sei auch an
ihm , aber sonst an keinem seit Erbauung der Stadt
in Erfüllung gegangen . Es würde zu weitläufig und
auch überflüssig sein , diese Behauptungen zu widerle¬
gen , da schon ein einziger Umstand sie vollkommen
umstößt . Nämlich dieser Metellus brachte sein Alter
in Blindheit hin , denn er hatte das Licht seiner Au¬
gen bei einer Feuersbrunst verloren , wo er das Pal¬
ladium "

) aus dem Tempel der Best « reißen wollte,
zwar - ein ruhmwürdiger Beweggrund , aber von trau¬
rigem Erfolge . Aus diesem Grunde darf man ihn
freilich nicht gerade unglücklich, man kann ihn jedoch
auch nicht glücklich nennen . Ihm verlieh das römi¬
sche Volk eine Ehrenbezeugung , wie keinem andern,
so weit die Geschichte reicht ; so oft er nämlich den
Senat besuchen wollte , wurde er auf einem Wagen
zur Curie gefahren . Ein großes , erhabnes Borrecht,

' ) So hieß - in uraltes Bild der Minerva , welches
durch Arnras aus Troja nach Rom gekommen
sei » soll . Es war , wie man glaubte , ein Un¬
terpfand der Wohlfahrt und der Erhaltung des
Staats , und wurde im innersten Heiligthumedes Vestatempels verwahrt . Man glaubt « , kein
Mann , selbst der Pontifex mapimus dürfe es
nicht ungestraft ansehn . Daher soll schon JluSblind geworden fein , als er es erblickte.
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das er aber für feine Augen erhielt . Auch sogar der
Sohn dieses Quinius Metellus , der dies von seinemVater behauptet hatte , wird zu den Beispielen seltnen
menschlichen Glücks gezählt . Denn außerdem , daß erdie größten Ehrenstellen bekleidete und den Beinamen
Macedonicus *) erhielt , wurde sein Leichnam von vier
Söhnen auf den Scheiterhaufen gelegt , von denen ei¬ner die Prätur , dreie das Cvnsulat verwaltet , zweitriumphirt hatten , und einer Censor war , was selbsteinzeln nur wenigen begegnet . Jedoch selbst in der
Blühte seines Ehrenamtes riß ihn Casus AtiniusLabeo , mit dem Beinamen Macerian , ein Volkstribun,den er als Censor aus dem Senate gewiesen hatte,auf dem Rückwege vom Campus * * ) zur Mittagszeit,wo das Forum und Capitolium menschenleer waren,zum tarpejischen ***) Felsen , um ihn da hinabzustürzen;zwar versammelte sich alsbald eine Menge Men¬
schen , die ihn Vater anredeten , allein , wie es bei

' ) Wegen seiner Frldzugs in Macebonien , das erim Jahre - 48 v . Chr . Geb . sn eine römischeProvinz verwandelt «." ) Campn « Martin - , wo die Wahlen und Volks¬versammlungen gehalten wurden.Von diesem Felsen wurden die Verrathet beüVaterlandes und andre Verbrecher zur Straf«herabgestürzt.
DliniuS Naturgsschichrs . v . 6
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einem so überraschenden Vorfalle sein mußte , langsam

und gleichwie zum Leichenbegängnisse ; da sie aber kein

Recht hatten , sich zu widersetzen und eine unverletz¬

liche Person zu hindern , so wäre er für seine Tugend

und wegen der Censur ums Leben gekommen , Hätte

man nicht mit Mühe einen Tribun gefunden , der sich

ins Mittel schlug , und ihn noch von der Schwelle des

Todes zurückriß . Sein nachmaliges Leben verdankte

er demnach einem andern , und seine Güter sogar wur¬

den von dem , den er (als Censor ) verurthcilt hatte , einer

Gottheit geweiht , als wenn es eine zu geringe Strafe

gewesen wäre , daß ihm die Kehle zugeschnürt , und

daS Blut durch die Ohren herausgcpreßt wurde . Auch

daß er nach der eignen Aussage des Macedonicus mit

dem (ungern Africanns in Feindschaft lebte , möchte
ich für eins seiner widerwärtigen Schicksale halten.
Dessenungeachtet aber sagte er zu seinen Kindern:

Geht , meine Söhne , feiert dieses Lcichenbegängni
'
ß,

nie werdet ihr die Leiche eines größer « Bürgers sehn . Und

, dies sagte er zu ihnen , da sie schon die Beinamen
Balearicus und Dalmaticus sich erkämpft hatte » , und
er selbst Macedom 'cus *) hieß . Allein wenn man auch

Srit Scipio AsricanuS pflegten die siegreiche»
Feldherrn der Römer sich die Namen der von
ihnen überwundenen Völker beizulegen , eine
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nur sene einzige Beleidigung berücksichtigen will , wer
möchte dann mit Recht den glücklich nennen , den der
freche Uebermuth eines Feindes , und nicht einmal eines
solchen wie Afticanus , in die augenscheinliche Lebens¬
gefahr stürzen konnte ? wie viele Siege wiegt nicht
dieser einzige Vorfall auf ? wie viele Ehrenstellen und
Triumphzüge läßt nicht das Schicksal durch diesen Ge-
waltstreich in den Hintergrund treten , da ein Censor
mitten durch die Stadt (und das war noch die ein¬
zige Ursache der Rettung ) geschleppt , da er auf jenes
Capitolium geschleppt wurde , auf das er als trium-
phircndcr Feldherr auf solche Weise nicht einmal seine
Gefangnen an ihren Kleidern hatte schleppen lassen.
Noch weit mehr trat dieser Frevel durch sein nachfol¬
gendes Glück hervor , indem Macedonicus durch den¬
selben in die Gefahr gerathen war , sein herrliches,
ehrenvolles Leichenbegängniß zu verlieren , wo er von
Kindern , die bereits triumphirt hatten , zum Scheiter¬
haufen getragen wurde , so daß sein Lcichenzug selbst
einem Triumphzuge glich . Wahrhaftig , keine mensch¬
liche Glückseligkeit ist so groß , daß sie nicht irgendeinmal im Leben durch eine , wenn auch just nicht so
große Schmach unterbrochen würde . Im übrigen

Sitte , die besonders von den Kaisern auf eineoft lächerliche Weise gemißbraucht wurde.
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weiß ich nicht , ob man es dem Ruhme der Sitten

dieser Familie oder dem Schmerze der Entwürdigung

zuschreiben muß , daß bei so vielen Metellen der schänd¬

liche Frevel des Atinius ungerochen blieb.

46 .
Und selbst beim Kaiser AugustuS, den die

ganze Welt , wenn von glücklichen Menschen die Rede

ist , als solchen preist, * ) finden wir , wenn alle Um¬

stände sorgfältig abgewogen werden , einen großen
Wechsel des menschlichen Geschicks . Die abschlägliche
Antwort seines Onkels , als er um den Oberbefehl bei

der Reiterei anhielt , und daß Lepidus gegen sein
Bitten ihm vorgezogen ward , — die gehässigen Pro¬

skriptionen , die Vereinigung mit den verworfensten

Bürgern im Triumvirat , wobei nicht einmal die Ge¬

walt gleich war , sondern der Antheil des Antonios

überwog ; seine Krankheit im Treffen bei Philipp ' ,
seine Flucht und dreitägiger Aufenthalt in einem
Sumpft , wo er ( wie Agrippa und Mäcen bezeugen)
krank war , und zwar an der Hautwassersucht litt ; st '«

-- Wahrscheinlich zielt Plinius hier auf die be¬
kannte Formel , die man den Kaiser » bei ihrer
Thronbesteigung zurief : „ Sei glücklicher,
August und besser , als Trojan ."
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sicilischer Schiffbruch *) und eine zweite Verbergung in
einer öaflgen Höhle ; große Bedrängniß von verfolgen¬
den Feinden auf der Flucht zur See und seine Bitte
an den Proculefus , ihm den Tod zu geben ; seine
Gefahr bei den peruanischen Händeln ; * *) seine Noth in
der Schlacht bei Actium ; sein Sturz von einem
Thurme im pannonischen ^Kriege ; so viele Empörungen
der Soldaten , so viele gefährliche Krankheiten des
Körpers , die verdächtigen Wünsche des Marcellus ; ***)
die kränkende Entfernung des Agrippa ; ch) so viel¬
fältige Nachstellungen nach seinem Leben ; die Beschul¬
digungen wegen des Todes seiner Kinder , ch-s ) die zur

' ) Im Kriege wider SextuS PompejuS.' ") Gegen Lucius Antoniu « , den Bruder de- Lrium,virn.
MareelluS war der Sohn seiner Schwester Oc,tavia , mit dem er seine Tochter Julia vermählt
hatte - Er starb sehr jung , und man glaubte
allgemein , daß Livia , die Gemahlinn Augusts,id » habe vergiften lasse» .

ch) Mareus Vipsanius Agrippa , Augusts Schwieg « /
soh » , ging aus Verdruß über den vermeintlichen
Dorrug , den August dem Marcellus vor ihm
gab , nach Mitylene.

Ich - Man gab nämlich der Livia schuld , die Enkel
Augusts , CajuS und Lucius , aus dem Wege ge¬
räumt ru haben , um ihrem leiblichen Sohne
Tiberius die Nachfolge zu sichern.
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zur Trauer über seine Kinderlosigkeit hinzukamen ; die
Unzucht seiner Tochter und ihr offenbarer Anschlag
auf hin Leben ; die beschimpfende Entfernung des
Nero , seines Sticfsohns ; *) der zügellose Wandel sei¬
ner Enkelinn , hierauf eine Menge Unglücksfälle in
Verbindung : Mangel an Sold für das Heer , Empö¬
rung in Jllpricum , Anwerbung der Sclaven wegen
Mangel an junger Mannschaft , ansteckende Seuchen in
Rom , Hungersnoth und Dürre in Italien ; sein
Entschluß z » sterben und viertägiges Enthalten der
Nahrungsmittel , wodurch er größtentheils den Grund
zu seinem Tode legte ; noch obendrein die Niederlage
des Varus **) und die schmähliche Beschimpfung seines
Ansehns ; die Verstoßung des Posthumus Agrippa,
nachdem er ihn vorher an Sohnes Statt angenommen
hatte ; seine Sehnsucht nach demselben nach der Ver-

' ) Dieser hatte sich mit der Wittwe des Aqrippa
kAuguSs Tochter ) vermählt ; aus Verdruß aber
über ihren zügellosen Lebenswandel entfernte er
sich , da er sie wegen ihres Vaters nickt » erste-
stk" " Ee , nach Rhvdus , wo er 8 Jahre zu»

" ) In Deutschland durch den Cberuskerfürste»Hermann.
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Weisung ; *) ferner sein Verdacht auf den Fabius **)und den Verrath seiner Geheimnisse ; endlich die Plane
seiner Gemahlinn und des Tiberius , seine letzte Sorge.Mit einem Worte , dieser Gott , der den -Himmel , ich
weiß nicht, . .ob mehr erreicht oder verdient hat , hinter¬ließ bei seinem Tode den Sohn seines Feindes alsErben . ***)

47 .
Es fallen mir bei dieser Betrachtung jene Aus-

sprüche dcS delphischen Orakels ein , welche der Gott,gleichsam um die menschliche Eitelkeit dadurch zu rügen,erließ ; es sind diese zwei : „ Phedius sei der Glück¬
lichste , welcher kürzlich für sein Vaterland gestorbensei ." Wiederum vom Gyges , damals dem mächtig¬sten aller Könige , befragt , erwiederte das Orakel:
„ Aglaus Psophidius sei glücklicher als er . " Dies warein alter Mann , der im entlegensten Winkel Arcadiens

- ) August verwies ihn wegen seines schändlichen,unbändigen Charakters aus die Insel Planasia.Hier wurde er gleich nach Augusts Tods aufTiberius Befehl ermordet-" ) Diesen Umstand erzählt Tacitus in den AnnalenI . Z.
Der erste Mann der Livia , der Vater des Ti-berius , stand aus der Parthei des Antvnius ge»gen Augustus.
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ein kleines , allein für seinen jährlichen Lebensbedarf
vollkommen hinreichendes Landgut bebaute , dasselbe
niemals verlassen hatte , und (Wie es aus seiner Lebens¬
weise klar hervorgeht ) bei der geringsten Begierde auch
nur sehr wenig Unglück in feinem Leben erfahren hatte.

48 .
Noch bei seinem Leben und Bewußtsein wurde

auf den Rath eben desselben Orakels und mit Zustim¬
mung des Jupiter , des höchsten der Götter , Eu-
thymus der Faustkämpser , der stets zu Olympia
Sieger gewesen und nur einmal besiegt worden war,
vergöttert . Sein Vaterland war Locri in Italien;
seine hier aufgestellte Bildsäule und eine zweite zu
Olympia wurden an einem Tage vvm Blitze getroffen,
worüber sich Callimachus wie über nichts andres ver¬
wunderte und befahl , ihm Opfer darzubringen , was
ihm demnach sowohl bei seinen Lebzeiten , als auch nach
seinem Tobe widerfahren ist . Nichts andres aber ist
hierbei merkwürdiger , als daß dies den Göttern nicht
mißfallen hat.

49.
Ueber das Ziel und die Dauer des menschliche

Lebens läßt sich nichts gewisses bestimmen , da nicht
bloß die Beschaffenheit der Länder , sondern auch die
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abweichenden Berichte der Schriftsteller und das eigen«
thümliche Geschick , das über jeden bei der Geburt
verhängt wird , keine Sicherheit hierüber zulassen.
Hesiodus, der erste , der etwas über diesen Gegen¬
stand geschrieben hat und vieles nach meiner Ansicht
Fabelhaftes vom Alter der Menschen erzählt , legt der
Krähe ein neunfaches , dem Hirsche ein vierfaches und
den Raben ein dreifaches Menschenalter bei . Noch
unglaublicher ist das , was er überdies noch vom
Phönix und von den Nymphen sagt . Der Dichter
Anacreon legt dem Arganthonius, dem König
der Tartessier , 150 Jahre , und dem cyprischen König
Cinyras noch 10 Jahre mehr bei , dem Aeginius
200 , Theopompus dem Epimenides aus Gnossus
157 , und Hella nicus erzählt , daß manche Leute
vom Stamme der Epier in Aetolien ein Alter von
200 Jahren erreichten . Ihm pflichtet Damastes
bei und bemerkt , daß einer von ihnen , Namens Pic-
toreus , der sich durch seinen Körper und seine Kräfte
vorzüglich ausgezeichnet , sogar Zoo Jahre gelebt habe.
Cphorus erzählt , die Könige der Arcadier würden
Zoo Jahre alt . Alexander Cornelius sagt , ein
gewisser Dando in Jllyrien Habe 500 Jahre gelebt.
Tenophon in feinem Periplus führt an , ein König
der tyrischen Insel sei 600 und , gleich als wenn er
noch zu bescheiden gelogen , dessen Sohn sei 800 Jahre
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alt geworden . Alle diese Berichte sind aus dem Man¬
gel an Kenntniß der verschiednen Zeitrechnungen ent¬
standen , denn einige ließen den Sommer als eins und
den Winter als ein zweites Jahr gelten , andre theil¬
ten ein Jahr wie das unsrige in 4 , wie die Arcadier,
und bei diesen enthielt also ein Jahr bloß 3 Monate;
noch andre rechnen nach Mondjahren , wie die AegYP-
tcr , und auf diese Weise sollen bei ihnen einige Leute
ic >c>c> Jahre gelebt haben.

Allein um nun auch auf zuverlässige Beispiele
überzugehn , so ist es fast ausgemacht , daß Argon-
thoniuS, ein Gaditancr , 80 Jahre regiert hat ; er
soll im vierzigsten Jahre die Regierung angetreten ha¬
ben . Daß Masinissa 6c > Jahre regiert hat , ist
ebenfalls keinem Zweifel unterworfen , so wie daß der
Siculer Gorgias ro8 Jahre alt geworden ist.
Quintus Fabius Maximus war 63 Iah"
lang Augur . Marcus Perpenna und noch neuer¬
lich Lucius Volusius Saturn inus haben alle
Senatoren , welche sie während ihres Consulats um
ihre Meinung befragten , überlebt . Perpenna hinter¬
ließ nur sieben Personen von denen , die er als Censor
ausgewählt hatte ; er erreichte ein Alter von y8 Iah'
rcn . Bei dieser Gelegenheit will ich noch den Umstand
bemerken , daß in allen nur einmal ein Zeitraum von 5
Jahren verflossen ist , in welchem kein

'
Senator starb,
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nämlich von dem Lustrum der Censoren Flaccus und
Albinus bis zu der Amtsführung der nächsten Censo¬
ren , von, Jahre Roms 57y an . MarcusVale-
rius Corvinus wurde roo Jahre alt ; zwischen
seinem ersten und sechsten Consulate waren 46 Jahre
verflossen. Eben derselbe hat 20 mal die Sella curu-
lis *) inne gehabt , was keinem andern so oft wicder-
fahren ist. An Alter kam ihm der Oberpriester
Metellus gleich . Nom weiblichen Geschlechte wurde
Livia, die Gattinn des Rutilius , über y7 Jahre
alt , Statilia, unter der Regierung des Claudius,
aus einem vornehmen Hause , yy , Tcrentia, Cice-
ro 's Gattinn , ioZ , Clodia, des Ofilius Gemahlinn,
n 5 , und diese ist 15 mal entbunden worden . Die
mimische Künstlerinn Lucccfa sprach noch in ihrem hun¬
dertsten Jahre auf der Bühne . Galeria Copiola
Em boliaria betrat , als unter dem Consulate des Ca-
juSPoppäus und Quintus Sulpitius **) diefür

' ) Cin rum Zusammenlegen eingerichteter Stuhl,
dessen sich die vornehmsten römischen Magistrats,
Personen , die eben davon den Beiname « cm-ulu-
führten , bei ihren Amfsverrichtungen bedienten.Er stammt von den Etruskern her und war an¬
fangs ein Ehrenzeichen der Könige. Das Wort
curulis soll von currus herkommen , weil die,
welche ihn brauchten , ihn zusammgelegt in ih,
rem Wagen bei sich führten.

) Im Jahre Rom 'S 762.
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die Erhaltung des Kaiser Augustus gelobten Spiele
gefeiert werden sollten , in ihrem hundert und vierten
Jahre nochmals die Bühne ; der Acdilis Marcus
Pomponius hatte sie , als sie ihren ersten Versuch
wagte , unter dem Eonsulate des Eajus Marius
und Enejus Carbo *) vor yi Jahren auf 's Thea¬
ter gebracht , und vom großen Pompesus wurde sie
bei der Einweihung seines großen Schauspielhauses als
altes Mütterchen zur allgemeinen Verwunderung wie¬
derum auf die Bühne geführt . Daß auch Sam-
mula hundert Jahr alt geworden sei , erzählt Asco-
nius Pedianus . Weniger wundre ich mich darüber,
daß Stephanio (der zuerst den Tanz in der Toga
einführte ) bei beiden Secularspielen **) getanzt habe,

' ) Im I . R . 672.L .UÜ1 seculsrss nannte man bei be» Römer»dar feierlich « - , heiligtzr Fest , welches für dl«
Erhaltung des Staats angestellt wurde . DerName kommt her von - - eeulum , worunter ma»die Lebensdauer eines Mensche » verstand ; den»" >cht eher wiederholt , als bis ma»glaubte , daß von der «anren Generation , welched -- vorigen Feier derselben gegenwärtig war,keiner mehr übrig sei. Augustus verordnet -," " d

» alle 119 Jahre gefeiert werden sollte »,
st * im Jahre Rvm ' S 756 . Mein, cho» Claudius wich nach 6z Jahren von dirs«
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nämlich bei denen öeS Kaiser Augustus und auf denen,
welche Claudius Cäsar während seines vierten Consu-
lats veranstaltete ; denn zwischen beiden lag bloß ein
Zeitraum von 63 Jahre « , wiewol er auch nachher noch
eine geraume Zeit gelebt hat . Auf dem Rücken des
Gebirges Tmolus , der Tempsis heißt , werden die
Einwohner i 5c> Jahre alt , wie Mucianus erzählt.Eben so viel Jahre seines Alters gab , als Claudius
Cäsar die Censur verwaltete , der Bononienser TituS
Fullonius beim Census an . Dies ergab sich auch bei
der Vcrgleichung seiner frühern Angaben und den
Beweisen seines Lebensalters (denn darum pflegte sichder Kaiser zu bekümmern ) als richtig.

50 .
Es möchte wol nöthig sein , hierüber auch die

Sternkundigen zu Rathe zu ziehn . Epigenes be¬
hauptet , der Mensch könne nicht 112 Jahre alt wer¬
den , Berosus nicht über 117 . Es hat sich auch
noch die Berechnung des Petosiris und Necepsos
erhalten , welche nach der Theilung dreier Sternbilder
Tetartemorion heißt , und aus welcher es sich ergiebt,
daß in dem Striche von Italien ein Alter von 124

Verordnung ab . Ueber ihren Ursprung l . man
Valerius Maximus li . 4.
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Jahren möglich sei . Sie läugnen nämlich , daß ein
Mensch das Aufgangsmaaß von yo Graden (es heißt
bei ihnen Anaphorä ) überleben könne , und eben diese
Aufgänge wurden durch den Dazwischentritt unheil¬
bringender Gestirne , ja sogar schon durch deren Strah¬
len und die der Sonne geschnitten . Dagegen sagt
die spätere Schule des Aesculapius, daß die Be¬
stimmung der Lebensdauer von den Sternen abhinge,
allein wie hoch sie das längste annehmen , ist ungewiß.Selten aber soll ein längeres Leben überhaupt sein,
weil die meisten Menschen , die in besonders wichtige»
Zeitpunkten von Stunden und Tagen , die unter dem
Einflüsse des Mondes stehen , wie z . B . in der sie¬
benten und fünfzehnten Stunde ( durch Nacht und Tag
fortgezählt ) , geboren würden , an ihren Stufenjahrcnin Todesgefahr schwebten und nicht leicht das vier und
fünfzigste Jahr überlebten . Also schon der erste Satzin dieser Lehre zeigt durch sein Schwanken , wie un¬
bestimmbar diese Sache ist . Hierzu kommen noch die
Erfahrungen und Beispiele der letzten Volkömustcrung,welche die beiden Kai er Vcspasianus Vater und Sohnals Censoren *) binnen 4 Jahren hielten . Und man

) Als Vespastan der Vater zum fünften und Dv«mltian zum dritten Male Cvnsul war , also imJahre 74 nach Chr. Geb.
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braucht ja nicht einmal alle Bücher des Census zu
untersuchen ; wir heben daher bloß einige Beispiele aus
denen des zwischen dem Appenninus und Po liegenden
Landes aus : Bon Parma werden drei Personen
von 120 Jahren angeführt , von Brixellum eine
Person von 125 , von Parma zwei von iZo , von
Plaventia eine voniZi , von Faventia eine Frau
von iZZ , von Bononia der Lucius Terentius,
Sohn des Marcus , zu Ar im in um aber Marcus
Aponius , beide von igo Jahren ; Tertulla 137 Jahre.
In der Umgegend von Placentia auf den Hügeln liegt
die Stadt Velejacium, in welcher sechs Personen
ihr Alter auf 110 , vier auf 120 , einer auf 140 an¬
gaben ; letztrer war Marcus Mucius , des Marcus
Sohn , von seiner Mutter Galeria Felix genannt.
Allein um uns nicht länger bei einer ausgemachten
Sache aufzuhalten , so sind aus dem achten Bezirke
Italiens ^ Personen von 100 , i 4 von no , 2 von
i2Z, 4 von iZo , ebensoviel von iZZ und 137 und
3 von 140 Jahren in den Musterungslisten einge¬
tragen.

Noch einge Beispiele von der Unbeständigkeit des
menschlichen Schicksals sind folgende : Homer erzählt,
Hector und Polydamas , Männer von so verschiedenen
Schicksalen , wären in einer Nacht geboren . Unter
dem dritten Consulate des Casus MariuS und Cncjus
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Carbo *) an einem und demselben Tage , nämlich am

Lüsten Mai , wurden Marcus Cäcilus Rufus
und Casus Licinis CalvuS geboren , zwar wur¬
den beide Redner , aber mit sehr verschiedenem Erfolge.
Dies ereignet sich täglich auf der ganzen Welt , bei

solchen sogar , die in einer und derselben Stunde auf
die Welt kommen ; denn auf gleiche Weise werden
Herrn und Sclaven , Könige und Bettler geboren.

51 .
Publius Cornelius Rufus, * * ) der mit

deni Manius Curius (Dentatus ) zugleich das Consulat
verwaltete , wurde im Schlafe blind , eben da er
träumte , daß ihm dies widerführe ; dagegen fand
Jason von Pherä , der wegen eines Geschwürs von
den Aerzten schon aufgegeben war , als er den Tod
in der Schlacht suchte , seine Heilung in einer vom
Feinde erhaltnen Brustwunde . Der Consul Q » in¬
tus Fabius Maximus ***) wurde in einer
Schlacht gegen die Allobroger und Arverner am
Zten August am Flusse Jsara , in welcher iZoooo
Feinde auf der Wahlstatt blieben , vom viertägigen
Fieber befreit.

' ) Im I . R . 672.
Im I . R . 65z.
will «.

« ) Jm J . R . 464. . . .Sein Eoüege war kueiui Op>
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Au unsicher und gebrechlich ist dies Geschenk derNatur , was uns auch davon zu Theil wird . Ist esLoch selbst bei denen kärglich und kurz , denen es imreichlichsten Maaße zu Theil wurde , wenn man die
ganze Lebenszeit genauer betrachtet . Wie ? wenn mandie Zeit der nächtlichen Ruhe abzieht , lebt da nichtder Mensch nur die Hälfte seines Lebens ? eine Hälftealso bringt der Mensch im todesöhnlichen Zustande,oder wenn er nicht schlafen kann , wie ein von Stra¬fen Gefolterter hin , und dabei kommen noch nichteinmal die Jahre der Kindheit in Anschlag , wo dasBewußtsein mangelt , noch die des Greiscnalters , dieder Lebenslust zur Qual werden . So viele Arten vonGefahren , so viele Krankheiten , so viele Angst undSorgen umlagern das Leben , daß kein Wunsch Häu¬figer ausgesprochen wird , als der zu sterben . DieNatur hätte also dem Menschen nichts Beßres ge¬währen können , als ein kurzes Leben. Die Sinnestumpfen sich ab , die Glieder erstarren , im Vorausschwinden das Gesicht , das Gehör , der Gang ,

'
sasogar die Zähne und sie zur Nahrung dienlichenOrgane dahin ; aber dessenungeachtet wird diese Zeitnoch zum Leben gerechnet. Daher war eS ein Wun¬der , und es ist auch in der That das ein¬zige Beispiel in seiner Art , daß der Musiker Leno-ph i lus ohne irgend eine Unannehmlichkeit des KörpersPliniut NarurgesKicdte . V. 7
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105 Jahre lebte . Allein bei allen übrigen kehrt an

den einzelnen Theilen der Glieder , was bei keinem

Thiere der Fall ist , zu gewissen Stunden eine lädt«

liche Fieberhitze oder ein Frost wieder , und zwar nicht

bloß zu gewissen Stunden , sondern oft auch nach 3

und 4 Tagen , sa sogar ganze Jahre hindurch . Und

es giebt selbst Krankheiten , wo der Mensch bei vollem

Bewußtsein stirbt.
Auch den Krankheiten hat die Natur einige

Schranken gesetzt : das viertägige Wechselfieber nimmt
nie am kürzesten Tage , nie in den Wintermonaten
seinen Anfang ; einige Krankheiten finden nicht mehr

nach dem sechzigsten Jahre statt ; andre verlieren sich
mit Eintritt der Mannbarkeit , besonders beim weibli¬

chen Geschlechte . Alte Leute werden am wenigsten von

der Pest ergriffen ; dann reißen auch öfters gewiss«
Kranheiten bei ganzen Völkerschaften ein , oder betref¬
fen bald bloß die Sclaven , bald die Vornehmen und

andre Stände . Hierbei hat man die Bemerkung ge¬
macht , daß die Pest ihren Gang stets von den mit¬

täglichen Ländern nach Westen und fast nie anders
nimmt , daß sie ferner auch nicht im Winter grasssrt,
noch daß sie länger als 3 Monate dauert.
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52.

Jetzt von den Anzeigen des Todes . Bei hitzigen
Krankheiten gehört dahin das Lachen ; bei solchen , wo
das Bewußtsein bleibt , ein gewisses Pflücken und
Zusammenfalten der Kleider und Betten , ein Nicht-
achthabcn auf biesenigen , welche sie vom Schlafe auf¬
wecken , so wie auch , mit Erlaubniß zu sagen , ein
unvermerkter Ausfluß der Unrcinigkeiten aus dem Kör¬
per . Die sichersten Kennzeichen aber giebt vorzüglich
der Anblick der Augen und Nase und selbst das stete
Liegen auf dem Rücken ab ; der ungleiche , gleichsam
nur kribbclnde Pulsschlag , und was sonst noch Hippo-
crates , der größte Arzt , beobachtet hat . . Und so wie
cS nun unzählige Anzeigen des Todes giebt , so hat
man dagegen gar keinen für das Leben und die Ge¬
nesung . Daher auch der Censor Cato in dem Buche
an seinen Sohn gleich wie einen Orokelspruch rücksicht-
lich der Gesunden die Bemerkung mittheilt , daß eine
altkluge Jugend das Zeichen eines frühen Todes sei.
Es giebt aber eine unendliche Menge von Krankhei¬
ten ; fo starb Pherecydes aus Syros an einer
Menge von Schlangen , die aus seinem Körper her¬
vorbrachen . Einig « leiden an einem fortwährenden
Fieber , wie Mäcenas. In den drei letzten Jahren
seines Lebens hatte er keine Stunde Schlot . Der



106 Naturgeschichte des S . Plinius SecunduS.

Dichter Antipater aus Sidon wurde alljährlich , aber

bloß an seinem Geburtstage vom Fieber ergriffen und

starb auch endlich daran im hohen Alter.

53 .
Der gewesene Consul AViola lebte auf dem

Scheiterhaufen wieder auf , und da man ihm wegen

überhandnehmender Flamme nicht zu Hülfe kommen

konnte , so mußte er verbrennen . Ein ähnlicher Vor¬

fall wird von dem vormaligen Prätor Lucius La-

mia erzählt . Und auch Eajus Aelius Tubero , der

Prätor , soll wieder vom Scheiterhaufen getragen wor¬

den sein , wie Mcffala Rufus und mehrere andre er¬

zählen . So ist das Schicksal des Sterblichen ! S»

solchen und ähnlichen Zufällen sind wir geboren , st

daß man bei dem Menschen nicht einmal dem Tode

trauen darf . Unter andern Beispielen habe ich nuch

die Nachricht gefunden , daß die Seele des Hermo-
timus von Clazvmenä ihren Körper verlassen hob-,

herumgeirrt sei und bei ihrem Herumschweifen entfern«
Ding - verkündigt habe , die keinem andern , als einem

Augenzeugen bekannt sein konnten ; während dem hake
der Körper in Ohnmacht gelegen , bis seine Feinde

( welche Canthariden genannt wurden ) durch dessen

Verbrennung der Seele die Rückkehr gleichsam tu ist

Gehäuse abgeschnitten hüten . Dem Aristeas
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in Proconnesus soll öie Seele sichtbar in der Gestakt
cincS Raben auS dem Munde heraus geflogen sein,
wobei noch eine Mengr fabelhafter Nebcnumstände an¬

geführt werden . Etwas ähnliches ist mir auch vom
Epimenides aus Gnossus bekannt geworden.

Ein durch die Hitze und die Reise erschöpfter
Knabe soll in einer Höhle 57 Jahre hindurch geschla¬
fen haben ; als er erwachte , wunderte er sich über das
veränderte Aussehn der Gegenstände , gleich als wenn
er am folgenden Tage aufgestanden wäre ; von da an
wurde er in eben so viel Tagen (als er Jahre geschla¬
fen hatte , also 57 ) zum bejahrten Manne , jedoch er¬

reichte er ein Alter von 157 Jahren . Am meisten
scheint das weibliche Geschlecht diesem Uebel beim

Muttervorfalle unterworfen zu sein ; wenn aber diese

Krankheit gehoben Wird , kehrt auch das Leben wieder

zurück . Diesen Gegenstand betrifft das bei den Grie¬

chen so berühmte Werk des Heraclides über eine ohn¬

mächtige Frau , die nach 7 Tagen wieder in ' s Leben

zurückgerufen wurde . Auch Varro erzählt , daß da¬

mals , als er als Zwanzigmaun die Acckervcrtheilung
zu Capua besorgt habe , ein Mensch , der als Leiche

hinausgetragen wurde , zu Fuß wieder nach Hause

gegangen sei. Ganz dasselbe soll sich auch zu Aqui-
num ereignet haben . Auch zu Rom sei Corfidius,
der Gemahl seiner Mutter - Schwester , nachdem schon
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daS Lcichenbegängniß angeordnet gewesen , wieder in 'S

Leben zurückgekehrt , und der , welcher sein Leichenbe-

gängniß angeordnet , sei nachher von ihm begraben
worden . Er fügt noch mehrere wunderbare Borfälle

hinzu , die billigerweise vollständig angeführt werden

müssen . , Von zwei Brüdern vom Mittelstände war
der ältere , CorfidiuS , scheinbar gestorben , und nach

Eröffnung seines Testaments ordnete der darin zum
Erben eingesetzte jüngere daS Leichenbegängniß an;
unterdessen aber ruft der Scheintvdte durch Hände¬
klatschen die Dienerschaft zusammen und erzählt : er
käme von seinem Bruder , dieser habe ihm seine Toch¬
ter empfohlen , auch außerdem noch einen Platz ge¬
zeigt , wo von ihm selbst ohne jemandes Wissen Gold
vergraben sei , zugleich habe er gebeten , ihn mit dem
von ihm selbst angeordneten Leichengepränge

°
zu beer¬

digen . Während dieser Erzählung bringen die Diener
seines Bruders die Nachricht , daß derselbe plötzlich ge¬
storben sei , und auch daS Gold wurde an dem Orte,
den er bezeichnet hatte , gefunden . — DaS Leben bie¬
tet eine Menge Beispiele solcher Vorhersagungen dar,
allein sie sind meist nicht werth , angeführt zu werden,
da sie sehr oft unwahr sind , wie wir an einem sehr
merkwürdigen Falle zeigen wollen . Im Mischen Kriege
wurde Gabienus, ein sehr tapfrer Scesoldat deS

Cäsar , vom Scxtus PompejuS gefangen und auf dessen
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Befehl enthauptet , so daß der Kopf nur noch wenig
mit dem Körper zusammenhing . In diesem Zustande

lag er den ganzen Tag an der Küste . Gegen Abend
bat er die Menge Menschen , die sich um ihn ver¬
sammelt hatte , unter Thränen auf ' s flehentlichste,
Pompejus zu sagen , er möchte entweder selbst zu ihm
kommen , oder einen seiner Vertrauten zu ihm senden,
denn er sei aus der Unterwelt zurückgekehrt und habe
ihm etwas zu verkündigen . Pompejus schickte darauf

mehrere seiner Freunde hin , zu denen Gabienus sagte:
den unterirdischen Göttern wären die frommen Pläne *)
des Pompejus wohlgefällig , daher würde der Ausgang
auch seinen Wünschen entsprechen ; dies habe er ihm
verkündigen sollen , und zum Beweise der Wahrheit
seiner Aussagen würde er sogleich nach entledigtem
Auftrage seinen Geist aufgeben . Dies erfolgte auch
wirklich . Es giebt auch Beispiele von Menschen , die

nach ihrem Begräbniß erschienen sind . Allein unser
Zweck ist , die Werke der Natur und nicht ihre Wun¬

der zu verfolgen.

) Er wollte den Fall seine- Vater- , des »roß«»
Pompe, » - , räche « .
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54.
Ganz vorzüglich merkwürdig sind die Häufig vor¬

kommenden plötzlichen Todfesfälle (und in diesen besieht
das größte Glück des Lebens ) , die , wie ich darrhun
werde , von natürlichen Ursachen herrühren . Eine

Menge derselben führt Berrius an , von denen ich
aber bloß eine Auswahl mittheilen will.

Mitten in der Freude starben , außer dem bereits er¬
wähnten Chilo , Sophocles *) und Dionysius,
der Tyrann von Sicilicn , beide bei der Nachricht , daß
ihre Trauerspiele den Sieg davon getragen hätten;
ferner auch jene Mutter , die nach der Schlacht bei
Eannä , vorher durch eine falsche Nachricht getäuscht,
plötzlich ihren Sohn wohlbehalten wiedercrblickte . Vor
Schaam starb Dibdorus, ein Lehrer der Dialektik,
weil er bei einer scherzhaften Untersuchung die Fragen
dcs Stilpo nicht auf der Stelle auflösen konnte-
Ohne sichtbare Ursache starben des Morgens beim An¬
kleiden zwei aus der Familie der Cäsar en, der eine
als amtsührender , der andre als gewesener Prätor,
letztrer , der Vater des Dictators Cäsar , zu Pisa , er¬
sterer zu Rom . Quintus Fabiuö Maximus
starb als Consul den Zisten December , worauf an

*) In seinem gasten Lebensjahre.
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dessen Statt Rcbilus um das Consulat von wenigen
Stunden *> sich bewarb . Desgleichen der Senatcr
Casus Vulc -.atius Gurges; alle diese ereilte der
Tod als Gesunde und so ganz unerwartet , daß sie
eben im Ausgchn begriffen waren . Quintus
AcmiliuS Lepidus starb im währenden Ausgchn,
als er sich mit der großen Fußzehe an die Schwelle
deS Zimmers stieß ; Casus Afustius, als er eben
im Begriff war , in den Senat zu gehn , und mit dem
einen Fuß bereits den Versammlungsplatz betrat . Auch
der Gesandte , der die Angelegenheit der Rhodier zur
allgemeinen Bewunderung im Senate vorgetragen
hatte , gab plötzlich auf der Schwelle der Curie , akS
er eben im Begriff war hinauszugehn , seinen Geist
auf . Cnesus Bebius TamphiluS, der amt-
führende Prätor , starb , als er eben bei seinem Die¬
ner sich nach der Zeit erkundigte ; Aulus Pompe-
jus auf dem Capitolium , als er den Göttern seine
Ehrfurcht bezeugt hatte ; der Consul Manius Iu-
ventius Talna während er opferte ; Casus
Vervilius Pansa, als er auf dem Marktplatz«
an seinen Bruder gelehnt um die zweite Stunde des
Tags vor einer Taberne stand ; der Richter BebiuS,

") Den ersten Januar wurde » nämlich die neue»
Consul » gewählt.
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da er eben eine Bürgschaft aufzuschieben befahl ; Mar-

cus Terentius Corax, während er auf dem

Markte ein Billet schrieb , und noch im nächst ver-

floßnen Jahre starb plötzlich ein römischer Ritter , als

er einem gewesenen Consul etwas ins Ohr sagte , vor

der elfenbeinernen Statue des Apollo auf dem Forum

des Augustus . Vor allen aber merkwürdig ist das

Schicksal des Arztes Casus Julius, dieser starb,

als er sich eben salbte und die Sonde durch das Auge

zog . Der gewesene Consul Aulus Manlius Tor-

quatus starb , als er eben bei der Mahlzeit nach

dem Kuchen langte ; der Arzt Lucius Tuccius
Walla, während er einen Honigtrank zu sich nahm;
Appius Saufejus, als er nach der Rückkehr vom
Bade einen Honigtronk zu sich genommen hatte und

ein Ei schlürfte ; Publius Quinctius Geä¬

st ula, da er beim Aquilius Gallus speiste ; der

Schreiber Decimus Saufejus, als er in sein"
Wohnung seine Mahlzeit zu sich nahm ; der gewesene
Prätor Cornelius Gallus und der römische Rit¬
ter Quinlus Haterius starben während des Bei¬

schlafs . AuS den neuen Zeiten finde ich folgende
Fälle der Art bemerkt : zwei Ritter von ausnehmend
schöner Gestalt starben bei einer und derselben Mythi¬

schen Pantomime . Fast unglaublich ist die Leichtigkeit
des Todes , welche die Alten uns vom Marcus
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Ofidius Hilarus berichten : als derselbe , er war

komischer Schauspieler , einst an seinem Geburtstage
dem Volke sehr gefallen hatte , gab er ein Gastmahl
und ließ sich nach der Mahlzeit einen warmen Trank
in einer Schale reichen ; indem heftete er seine Blicke

auf die Maske , in welcher er an diesem Tage aufge¬
treten war , setzte ihr den Kranz von seinem Haupte
auf und erstarrte in dieser Stellung , ohne daß jemand
es bemerkte , bis sein Lischnachbar ihn erinnerte , sein
Trank werde kalt.

Dies sind glückliche Fälle ; dagegen aber sind die

unglücklichen unzählig . Lucius DomitinS, ein
Mann von berühmter Herkunft , wurde vom Cäsar bei

Masstlien geschlagen und bei Corfim
'
um gefangen;

aus Lebensüberdruß nahm er « inen Gifttrank zu sich,

nachdem er aber getrunken hatte , gab er sich alle

Mühe , sein Leben zu erhalten . Man findet in

Schriften , daß beim Leichenbegängniß des Wagenlcn-

kerS Felix von der Parthei der Rothen *) sich einer

seiner Freunde auf seinen Scheiterhaufen gestürzt habe;
damit aber dieser Umstand nicht dem Künstler zum

Ruhme gereichen sollte , war seine Gegenparthei so

nichtswürdig , zu behaupten , die Menge von Raucher.

") Man vergleiche hierüber die Anmerkung t»
Cap. 6§ Buch Viu.
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werk sei Schuld gewesen , daß jener habe umkommen

muffen . Nicht lange vorher ward Marcus Lepidus,
ein Mann von sehr angesehenem Geschlechte , der , wie ,
wir bereits angeführt haben , aus Kummer über seine

Ehescheidung starb , durch die Gewalt der Flamme vom

Scheiterhaufen herabgestürzt , und mußte , da man ihn

wegen der Gluth nicht wieder hinaufbringen konnte,

auf dem Reißholze nackend verbrennen.

55.
Das Verbrennen der Leichen selbst ist bei den !

Römern keine alte Sitte ; früher pflegte man sie zu
beerdigen . Allein da man bemerkte , daß bei den

langwierigen Kriegen die Begrabnen oft wieder heraus-
gewühlt wurden , so wurde jenes eingeführt . Dessen - s
ungeachtet aber blieben viele Familien der alten Sitte j
treu , so wie z. B . in dem cornelischen Hause vor dem !
Dictator Sylla niemand verbrannt wurde . Diesek i
aber soll es deshalb verordnet haben , weil er den
Leichnam des Marius hatte ausgraben lassen , und nun >

ein Gleiches befürchtete . Begraben (sexultusl i

heißt im Allgemeinen jeder , der irgendwie beizest ^ s
ist ; beerdigt (kuwiLtus ) aber ist der , dessen Kör - »

per wirklich mit Erde bedeckt wird.
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56 .
Ueber den Austand der Seelen nach dem Begräb-

niß sind die Meinungen verschieden . Alle haben vom
letzten Tage an dasselbe Schicksal , was sie vor dem
ersten hatten . Vom Augenblicke des Todes an hat
der Leib wie die Seele eben so wenig irgend eine
Empfindung , wie vor der Geburt . Unsre Eitelkeit
aber dehnt sich sogar auch auf die Zukunft aus und
lügt steh selbst für die Zeit beS Todes noch Leben vor,
indem sie bald der Seele Unsterblichkeit , bald ein«
Seelenwandcrung , bald den Begrabnen Empfindung
beilegt , und macht durch Verehrung der Manen die¬
jenigen zu Göttern , die sogar Menschen zu sein auf¬
gehört haben , gleich als wenn das Leben des Men¬
schen sich auf irgend eine Weise von dem der übrigen
Thiere unterscheide , oder als ob nicht das Leben uns
viele andre dauerndere Dinge darböte , denen niemand
eine ähnliche Unsterblichkeit weissagt . Welche Gestalt
hat die Seele an sich ? Aus welchem Stoffe besteht
sie ? Wo hat ihre Denkkcaft ihren Sitz ? Auf welche
Weise sieht , hört und fühlt sie ? Womit beschäftigt
sie sich , oder worin besteht ohne diese Eigenschaften
ihr Glück ? Wo hat sie ferner ihren Wohnsitz und
wie groß ist die Menge der seit so velen Jahrhunder¬
ten abgeschiedenen Seelen , so wie der Schatten?
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AlleS dies sind Einbildungen eines kindischen Unver¬

standes und der Sucht deS Menschen , niemals auf¬

hören zu wollen . Eine ähnliche Thorheit war die ;

Verheißung von der Erhaltung und dem Wiederaufle¬

ben der Körper der Menschen , da er sa selbst nicht

wieder auflebte . Wie unsinnig ist die Behauptung,

daß wir mit dem Tode ein neucS Leben anträten?

Und wie kann je der Mensch Ruhe haben , wenn seine ,
Seele in der Oberwelt und sei» Schatten in der Un¬

terwelt Empfindung behält ? Wahrhaftig jener süße,

thörichte Glaube vernichtet daS vorzüglichste Gut , das

die Natur uns gewährt , den Tod ; er macht den

Austritt aus dem Leben doppelt schmerzhaft , wenn

uns sogar noch der Gedanke an die Zukunft beküm¬

mert . Denn wenn es angenehm ist zu leben , ivie

kann dann der Gedanke angenehm sein , gelebt ZU §

haben . O wie viel leichter und sichrer ist es dagegen , !

nur seiner eignen Ueberzeugung zu folgen und a»S

der Betrachtung des Zustandes vor der Geburt sich" !

Beruhigung zu schöpfen .
!

57.
Bevor wir von der Beschreibung der Natur des

Menschen uns wegwenden , dürfte es zweckmäßig >
die wichtigsten Erfindungen nebst ihren Erfindern !

namhaft zu machen . Handel und Wandel hat >
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zuerst Bacchus eingeführt ; derselbe erfand auch das
Diadem, das Zeichen der königlichen Würde , und
den Triumph ; Ceres den«Bau und die Benutzung
des Getreides; vorher nämlich nährten sich die
Menschen von Eicheln und andern Baumfrüchten . Sie
lehrte in Attica auch die Kunst zu mahlen und zn
backen; eine andre ( Ceres ) that dasselbe in Sicilien,
daher wurde sie als Göttinn verehrt . Sie hat auch
die ersten Gesetze gegeben , was einige dem Rha-
damantus *) zuschrieben. Die Buchstaben sind
nach meiner Ansicht assyrischen Ursprungs ; allein andre
wollen sie, wie Gellius , bei den Aegyptern vom Me^
curius , noch andre bei den Syrern erfunden wissen.
Als gewiß wird angeführt , daß sie CadmuS, 16
an der Zahl , aus Phönicien nach Griechenland ge.
bracht habe. Zu diesen soll zur Zeit des trojanischen
Kriegs Palamedcs noch folgende vier hinzuge¬
fügt haben , nämlich s , s . <i>, x , und eben so viel

hat nach ihm Simonides aus Melos dazu ge¬
bracht , nämlich x , » , Q . Alle diese erkennt

' ) « ohn des Jupiter und der Europa , Bruder de«
Minvs und Sarpsdon . Er war berühmt wegen
seiner Gerechtigkeitsliebe , weshalb mehrere Dich¬
ter ihn nach seinem Tobe nebst MinoS und
Aeacus als Richter in der Unterwelt auftrete»
lassen.
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man ihrer Aussprache nach auch in unserm Alphabet
wieder . Nach Aristoteles bestand daS altgriechische
Alphabet aus diesen 18 Buchstaben: L , r,
» . r . l , X , -r . rr . o , n , r , L » r , » ,
welche vielmehr vom Epicharmns , als vom Pala-
medes um die zwei S , x , vermehrt sein solle».
AnticlideS erzählt, in Aegypten verdanke man diese
Erfindung einem gewissen Mcnon , der iZ Jahre
vor dem Phvroneus, *) dem ältesten Könige vor.
Griechenland lebte ; er sucht dieS auS Denkmalen zu
beweisen. Dagegen stellt EpigeneS , ein sehr zuver¬
lässiger Schriftsteller, die Behauptung auf , daß man
bei den Babylonicrn astronomische Beobach¬
tungen von 720 Jahren auf Backsteinen eingeschrie¬
ben fände ; BerosuS und CritodemuS , deren Angabe
die geringste ist , lassen dies nur von 490 Jahren
gelten. Daraus ersieht man , wie ungeheuer alt der
Gebrauch der Buchstaben ist . Nach Latium haben sie
die Pelaöger gebracht. Die Kunst , Backsteine
zu bereiten und Häuser zu bauen, baben zuerst
Euryalus und Hhperbius, zwei Bruder , S»
Athen erfunden ; früher bediente man sich der Höhle»

>) Der Sohn des Jnachur . Mit ihm beg ! ».
ntd

älteste Zeitrechnung, a« ch fällt in sein Jettau
die ogygische Fluth . Er lebte ungefähr «
Jahre «vr Christi Geb.
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Siebentes Buch . ng
anstatt der Häuser . Nach Eellius Meinung istDocius , der Sohn des Calus , der Erfinder der Lehm¬
gebäude , und hat dabei die Nester der Schwalben
vor Augen gehabt . Eecrops *) nannte die von ihm
gegründete Stadt , setzt die Burg von Athen , Ce-
cropia . Nach einigen soll Argos von, König
Phoroneus noch früher gegründet sein , andre be¬
haupten dieß von Sich » » . Die Aegupter aber
sagen , daß bei ihnen lange vorher schon DiospoliS **)erbaut worden sei. Die Dachsteine erfand Cinyras,der Sohn des Agriopes , so auch die Bereitungdes Erzes , ferner die Zange , den Hammer und
den AmboS . Die Brunnen hat Danaus er¬
funden , der von Aeghptcn nach dem Districte Griechen¬
lands kam , der Argos Dipsion ***) hieß. Stein¬
brüche hat Cadmus bei Theben , oder , wie Theo-
phrastus will , in Phönicier ! zuerst bearbeitet . Thason
erfand die Mauern . Die ersten Thürme haben,
wie Aristoteles behauptet , die Cyklopen, und wie
Theophrastus will , die Tirynthicr erbaut . Die
Aegyptcr erfanden die Webkunst , die Lydier in

' ) Der erste Kvins von Attiea ; er kam mit einerCvlvnie von SaiS aus Aegypten dabin." ) Theben.
d . h . das dürre , dürstende ArgvS.

PttniaS Na<»rg«sch>chre. V. 8
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Sardes aber das Färben der Wolle . Die Spindeln

zum Wollespinnen Clost er , der Sohn der Arachne,
Leinwand zn machen und Netze zu stricken Arachne,
die Kunst des Walkens Nicias aus Megara , die

Verfertigung der Schuhe Tychius aus Motten.
Die Erfindung der Arznei künde maaßen dieAegh ?'

ter sich an ; andre schreiben sie dem Arabus, dem

Sohne der Babylonis und des Apollo , zu . Die

Kräuterkunde und Bereitung von Heilmitteln soll
vom Chiron, dem Sohne des Saturnus und der

Philma , erfunden worden sein . Die Kunst Erz gu
schmelzen und zu bearbeiten hat, « ach Aristoteles,
der Lydier Scythes, nach Theophrastus Meinung
hingegen der Phrygier Delas zuerst gezeigt . Die

Erfindung der Erzbildnerei legen einige den Cha-
lybern, andre den Eyclopen bei . Den Gebrauch
des Eisens kannten , nach Hcflodus , zuerst diescnigcn
Bewohner von Ereta , welche die Jdäischen Dactyler
genannt werden ; den des Silbers erfand der Athe-
nienser Erichthon ius, oder wie andre wollen
Anacus . Das erste Goldbergwerk und eine
Schmelz Hütte legte der Phönicier Eadmus an,
am Berge Pangäus ; nach andern aber thaten dies
Thoas und Eaclis in Panchaia , oder Sol, der
Sohn deS Oceanus , dem Gellius auch die Erfindung
einer aus Honig bereiteten Medicin zuschreibt . Das
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erste Blei hat Midacritus von der Insel Casst-
teriS gebracht . Die Bearbeitung des Eisens
haben die Cyclopen erfunden . Die Arbeit in
Thon , der Athenienser Corobus . Die Scheibe
der Töpfer verdankt man dem Scythen Anacharsis,
nach andern aber dem Corinthicr Hyperbius . Die
Zimmermannskunst , Dädalus '

, und für dieselbe
die Söge , die Axt , das Richtscheit , den Boh¬
rer , den Leim , den Fischleim ; das Winkel¬
maaß aber , die Setzwage , das Dreheisen und
den Riegel Theodorus

'* ) von Samos . Maaße
und Gewichte , der Argkver Phidon oder auch
Palamedes , wie Gellius lieber will . Feuer aus
dem Steine zu locken , Pyrodes , der Sohn deS
Cilix, und den Funken in getrocknetem Baummarke zu
erhalten , Prometheus . Den vierrädrigen Wa¬

gen , die Phrygier ; den Handel die P hönicier.
Den Weinbau und die Baumzucht , der Athe-
nicnser Eumolpus . Die Vermischung des
Weins mit Wasser Staphylus , der Sohn des
Silenus . Ochl und die Oehkp reffe , derAthcnien-
ser Aristäus , der auch die Gewinnung des Honigs
erfand . Das Anschirren der Stiere und den

Pflug der Athenienser Buzyges , oder wie andre

*) B . XXXIV - , 9.
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wollen , TriptolemuS . Die Königsherrschaft
kam zuerst bei den Aegyptern , die Bolksherr-
schaft zuerst in Attica , nach Thcseus Tods auf.
Der erste Tyrann war Phalaris zu Agrigentum.
Die Sclaverei haben die Lacedämonier erfun¬
den . Das erste Gericht über Leben und Tod ist vom

Aceopagus * ) gehalten worden . Die Africaner
kämpften wider die Aegypter zuerst mit Knütteln,
welche Phalangen hießen . Dir Schilde haben
Prötus und Acrisius während eines Kriegs , den
sie mit einander fährten , erfunden , oder auch Chalcus,
der Sohn des Athamas . Den Brustharnisch
Midias aus Messcne . Den Hrlm , das
Schwert und den Spieß, die Lacedämonier , den
Beinharnisch und den Helmbusch die Carier . Bo¬
gen und Pfeil , Scythas, der Sohn des Jupiter;
andre aber sagen , Perses, der Sohn des Perseus,
habe die Pfeile erfunden . Die Lanzen , die Aeto-

Zainen yar er von vem t-lire/ . "."
dem er gehalten wurde , nämlich von einem H»
gel» der '̂ ktae n«),»; , — Hügel d«S Mars , —
nannt wurde. Die rechtschaffensten der abgehe « '
den Archonten wurde» Mitglieder desselben, » « "
bekleidete» dies« Stellen lebenslang.
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lier ; ben Wurfspieß mit dem Riemen Aetolus'
der Sohn des Mars ; die Velitenspicße *)
Tyrrhenus ; den Wurfspieß der Infanterie , die
Amazone Penthesilea . Das Beil Pisüus.
Den Jagdspieß und unter den Bclagcrungsgeschoffcn
den Scorpion , die Cretcr ; die Catapulte die
Syrer , und die Phönicier die Balliste **) und
Schleuder . Die eherne Tuba erfand PisäuS
der Tyrrhenier . Die Testudo ***) Arthemon
aus Clazomenä . Das Pferd , ( jetzt der Widder
genannt, ) eine von den zur Erstürmung der Mauern
dienenden Maschinen , Epeus vor Troja ; das Rei¬
ten Bellerophon . Zügel und Sattel Pclc-
thronius . Den Kampf zu Pferde , die Thes-

» ) Velires hieße » bei dea Römer » die Soldaten,
welche nicht in Reihe und Glied fochten , sondern,
wie unsre leichten Truppen , den Feind durch
Plänkern und Scharmulriken beunruhigen mußte » .

" ) Catapulte » und Balliste » waren beide» Wursmaschi«
nen , welche die Stelle unsers groben Geschütze»
bei den Alten vertraten . Sie unterschieden sich
dadurch von einander , daß jene ihr Geschoß
mehr horirontal , diese es mehr im Bogen ab¬
schösse » . Den Scorpion beschreibt Marcellinu»
weitläufig B . xxm . zu Anfange . . .
Ein Schutzdach , dessen sich die Soldaten bei
Belagerungen und im Felde bedienten . ES gab
mehrere Arten derselben.
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salier , welche Centauren genannt wurden , und

hinter dem Berge Pelius wohnten . Die Nation,

die sich zuerst zweier zusammengespannter Pferde zum

Fahren bediente , waren die Phrygier ; das Vier¬

gespann erfand Erichthonius . Die Schlacht¬

ordnung , das Signal des Beginnes der Schlacht,

die Feldzeichen und die Wachtposten erfand

Palamedes im trojanischen Kriege . Die Wacht-

häuser Sinon in demselben Kriege . Die Hinter¬
halte Lycavn . Die Bündnisse Theseus . Die

Wahrsagerkunst nach den Vögeln , Car , von dem

Caricn seinen Namen hat . Die Kunst nach den

übrigen Thieren zu wahrsagen fügte noch

Orpheus hinzu . Die Kunst aus den Eingewei¬
den der Thiere die Ankunft zu verkünden , erfand

Delphus , aus dem Feuer , Amphiaraus , die

Vogelschauerei TiresiaS der Thebaner . Die

Deutung der Wunder ; ,ichen und Träume Am-

phictyon . Die Astrologie AtlaS , der Sohn der

Libya , nach andern die Aegypter , oder die Assp
rier ; die kreisförmige Bewegung der Gestirne beob¬

achtete zuerst der Milester Anaximander . Die

Kunde der Winde erfand Aeolus , der Sohn

öeS Hellen . Die Musik Amphion . Die Pfeife
und einfache Flöte , Pan , der Sohn Mercurs.

Die Querflöte , Midas in Phrygien . Die dop
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pelte Flöte , Marsyas, in demselben Lande ; die
lydische Weise Amphion , die dorische, der
Thracier Thamyras , die phrygische, der Phry-
gier Marsyas ; die Cither , Amphion , nach an¬
dern Orpheus oder Linus . Diese brachte Terpander
bis auf sieben Saiten , eine achte fügte Simonid es,
eine neunte Timothcus hinzu . Auf der Cither allein,
ohne sie mit seiner Stimme zu begleiten , spielte zuerst
Thamyras. Der erste , der dazu sang , war Am-
phion, nach andern Linus. Die ersten Gesänge
mit Citherbeglcitung dichtete Terpander Aur Tibia
zu singen , hat der Trözenicc Ardalus eingeführt.
Den Waffen tanz zeigten zuerst die Cureten , den
Pyrrhiches Pyrrhus, beide in Creta . Den
heroischen Vers verdanken wir dem pythischen
Orakel. * ) Ueber den Ursprung der Dichtkunst
herrscht großer Streit . Es ist bewiesen , daß es bereits
vor dem trojanischen Kriege Gedichte gegeben hat . Der
erste Schriftsteller in der prosaischen Rede war
PherecydeS aus Syros zur Zeit des Königs Cyrus.
Die erste Geschichte schrieb Cadmus von Milet.

Die gymnastischen Spiele führte zuerst Lycaon in
Arcadien ein , die Leichcnspielc Acastus in Jol-

") Das seine Ausfprüche in Hexametern ru geben
vffegte.
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cos , nach ihm These us auf dem Isthmus . Her¬cules erfand die Kampfspiele zu Olympia , Py-
rhus das Ballspiel , der Lydicr Gyges die Ma¬
lerei in Aegyplcn, in Griechenland aber Euchir , ein
Verwandter des Dädalus , wie Aristoteles will , nach
Theophrastus aber , der Athenienser Polygnotus.Der erste, der auf einemSchiffe in Griechenland
ankam , war Dan aus aus Aegypten. Früher fuhrman auf Flößen , die der König Erythras erfun¬
den hatte, und deren man sich auf den Inseln im ro¬
then Meere bediente . Einige Schriftsteller sind der
Meinung , daß schon früher die Mysicr und Tro¬
janer diese Erfindung gemacht Hütten , als sie über
den Hellcspont gegen dir Thracier gezogen . Sogarin jetziger Aeit bestehen die Kähne auf dem brittanni-
schcn Ocean aus Ruthen , die mit Ketten überzogensind , die auf dem Nile aus Papyrus , aus Binsenund Rohr . Daß Jason der erste war , der auf ei¬nem langen Schiffs fuhr , erzählt Pßilostephanus;nach Hegcsias that dies zuerst Paralus, nach Ete-sias Semiramis, nach Archemachus Acgäon.DaS zweir übrige Schiff sollen nach Damastes die
Erythräer erfunden haben , daö dreirndrige nach
Thucydidcs der Corinthcr Aminoclcs , das vier¬
rädrige nach Aristoteles die Carthaginenser,das fünfr übrige nach Mnestgiton die Salami-
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vier , das mit 6 Ruderbänken nach Lenagoras die
Syracusier ; von diesem soll es , nach Mnesigiton,
Alexander der Große bis zu zehn Ruderbänken,
nach Philostephanus , Ptolemäus Soter , auf 12,
Demetrius , der Sohn des Antigonus , auf 15,
Ptolemäus Philadelphus auf Zo , undPtole-
mäus Philopator , mit dem Beinamen Trhphon,
bis auf 40 . Das Lastschiff Hat Hippus aus
Tyrus , den Lembus *) die Cyrenäer , daS Cym-
bium **) die Phönicier, - den Celes * * *) die
Rhodier , den Cercurus -j-) die Chprier erfun-
den. Die Beobachtung der Gestirne bei der
Schifffahrt war zuerst bei den Phöniciern in Gebrauch;
das Ruder erfanden die Coper , dessen Breite be¬
richtigten die Platäer ; die Segel erfand Jcarus,
den Mastbaum und die Segelstangc Dädalus,
den Hippagus ff -f ) die Saurier oder der Athe-
nienser Pericles ; die Schiffe mit langen Verdecken
erfanden die Thasier , vorher wurde nämlich nur

' ) Ein kleines schnellsegelndes Fahrreug , wie unsere
Felucken oder Cutter.

" ) Kleiner Kahn." ' ) Das Jachtschiff.
ch) Auch eine Art von kleine » Fahkteugen , deren

Form steh nicht genau nachweisen läßt.
Ein Transportschiff für Pferde.
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vom Vorder - und Hintcrtheile des Schiffs aus ge-
kämpft . Die Schnabel fügte der Tyrrhener P isäus
hinzu , den (einfachen ) Anker erfand Eupalamus;
den zwcizockigen , Anacharsis , die Harpagv,
neu oder Hände *) der Athenicnser Pericles , das
Steuerruder Tiphhs. Der erste , der eine
Kriegsflotte herstellte , war Minos. Der erste,
der ein Thier tödtete , war Hyperbius, der Sohn,
des Mars ; Prometheus erschlug den ersten Stier,

58 .
Der erste stillschweigende Vertrag aller Völker

bestand darin , daß man sich allgemein der ionischen
Buchstaben bediente . Daß die alten griechischen
Schriftlichen fast eben so beschaffen waren , wie unsre
jetzigen lateinischen , beweist die alte delphische Erztafel,
die sich gegenwärtig im Palatium befindet , wo sie, als
Geschenk der Fürsten , der Minerva in die Bibliothek
geweiht wurde , und welche die Inschrift enthält:

' ) Eiserne Haken rum Entern der Schiffs." ) Der Athener NaustcrateS , der Sohn des List'
mene- , hat dies geweiht.
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59 .
Ein zweites (stillschweigendes ) Uebsreinkommcn

der Völker bestand im Gebrauche der Bartschcerer , der

aber bei den Römern nur langsam Eingang fand.

Vach Italien kamen sie von Sicilien aus , im Jahre

484 nach Roms Erb . , von wo sie , wie Vacro er¬

zählt , Publius Ticinius Mena mitbrachte ; vorher
pflegten die Römer den Bart nicht zu scheeren . Der

erste von allen , der sich täglich rasircn ließ , war der

füngre Scipio Asricanus . * ) Der Kaiser Augustus
bediente sich stets deö Messers zum Rasircn.

60.
Eine dritte allgemeine Uebereinstimmung fand

statt in der Eintheilung der Stunden, und

diese beruht schon mehr auf vernünftigem Grunde,

( als auf bloßer Willkühr , wie die vorigen beiden Bei¬

spiele.) Wann , und durch wen diese Erfindung in

Griechenland gemacht wurde , haben wir im zweiten

Buche * *) angegeben . Auch dies gelangte erst später

nach Rom . In den zwölf Tafeln ist nur vvm Anf-

j' ) 8cipio ^ erniliriins ^.kricsnur ininor , welcher
Carthago terstirre." ) B . 11. 78.
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gang und Untergang der Sonne die Rede ; einigeJahre nachher wurde auch der Mittag noch hinzugr,fügt , wo es dann ein Mann aus dem Gefolge derConsuln ausrufen mußte , wenn er von der Curie ausdie Sonne zwischen der Rednerbühnc *) und demStande auswärtiger Abgesandten erblickte . Neigte st-die Sonne von der Columna Mänia nach den Ge¬
fängnissen , so rief er den Abend aus. Allein dies ge¬schah bis zum ersten panischen Kriege bloß an heiternTagen . Fabius Vestalis erzählt, daß die erste Sou-neuuhr zu Rom n Jahre vor dem Kriege mitPyrrhus am Tempel des Quirinus vom LuciusPapirius Cursor eingerichtet worden sei, dieser hebesie geweiht, sein Vater aber angelobt. Allein dieserSchriftsteller giebt weder eine Beschreibung derselben,noch nennt er den Künstler , noch führt er an , woherman sie gebracht , oder bei welchem Schriftsteller er

diese Nachricht gesunden hat. Marcus Varro erzählt,die erste sei auf einem öffentlichen Platze , die zweite
' ) kontra, eigentlich Schiffsschnäbel; die RöMerbeuteten einst von den Antiaren (Bewohn«!!von Anrium) eine große Menge Schiffe , undschmückten mit den Schnäbeln derselben den Ortvor der Curie (dem Rathhause, ) wo die Redner-bühne sich befand, welche deshalb öfters selbstso genannt wird.
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bei der Rednerbühne an einer Säule angebracht wor¬
den , und dies sei geschehn im ersten punischcn Kriegs
durch den Consul Marcus Walerius Messala

nach der Einnahme von Catina in Sicilien ; von da

sei sie Zc> Jahre nach der Papirianischcn Uhr , im

Jahre 491 nach R . Erb . nach Rom geschafft worden.

Ihre Striche stimmten zwar nicht mit den Stunden
übercin , dessenungeachtet aber richtete man sich 99 Jahre
nach ihr , bis QuintuS MarcusPhilippus , der
mit dem Lucius Paulus Censor war , eine mit

mehr Sorgfalt eingerichtete daneben setzen ließ , ein

Geschenk , das besonders wohl aufgenommen wurde.
Allein selbst dann noch waren bei wolkigtem Himmel
die Stunden nicht zu erkennen , bis zum nächsten
Lustrum . Da ließ nämlich Scipio N '

asica, der

College des Läna , zuerst eine Wasseruhr einrichten,
welche die Stunden des Tags wie der Nacht gleich
richtig angab . Und diese Uhr , die überdeckt war,
weihte er im Jahre der Stadt Z95 . So lange Zeit
hindurch hatte das römische Volk keine Eintheilung der
Tageszeit.

Jetzt kehren wir zur Beschreibung der übrigen
Thiere , und zwar zunächst der Landthiere , zurück.
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Achtes Buch.
Enthält die Naturgeschichte der Landthiere.

» . Von den Elephanten ; von ihrem Verstände.— s. Wann sie zuerst eingespannt wurden. — z. Aon
ihrer Gelehrigkeit . — 4 . Wunderbare Handlungen der«
selben. — 5. Vvm Instinkte der wilden Thiere, zu
wissen, was ihnen Gefahr bringt. — 6. Wann zuerstin Italien Elephanten gesehen wurden. — 7. IhreKämpfe . — 8 . Von den verschiednen Arten , sie zu fax
gen . — § . Wie sie gebändigt werden . — 10 . Von ihrerGeburt und ihren übrigen Eigenschaften . — n . IhrVaterland ; ihre Feindschaft mit den Schlangen. -
>2 . Von der Klugheit und Geschicklichkeit der Thiere.— - Z . Von denSchlangen . — >4. Schlangen von
außerordentlicher Größe . — 15. Bonden inScythieneinheimischen Lhieren. — 16. Von den Thie«ren der nördlichen Gegenden : vom Elenntbier,Rennthier und Auerochsen . — >7- Von denLöwe ». Wie sie sich begatte». — -8 . Verschied »?
Gattungen derselben. — - 9. Eigenthümliche Eigen«
schasten , die sie nicht mit andern Thiere » gemein ha«den . — 20 . Wer zuerst ein Löwengefecht zu Rom aus¬
führen ließ ; wer die meisten Löwen zu einem solche»Schauspiele hergab. — s >. Wunderbare Handlungenvon Löwen. — 22 . Wie einer von einer Schlange wie¬
der erkannt und beschützt wurde . — 2z . Von den Pan¬thern. — 24 . Ein SenatSbeschluß und ein Gesetz
rücksichtlich der afrikanischen Thiere. Wer die ersten
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Achtes Buch. iZZ

und wer die meisten derselben in Rom aufführen ließ.
— 2§. Von den Tigern. Wann der erste Tiger zu
Rom gesehn wurde. — »6. Von den Cameelen.
Gattungen derselben . — 27. Dom Cameelpardel.
Wann es zuerst in Rom gesehen wurde. — 2g . Dom
Ehama , vom Käp 0 S. — 29. Dom Rhinoceros.
— 30. Vom Lynx und den Sphingen, von Heu
C r 0 c 0 t e n, von den C e r c 0 p i t h e k e n. — z >. Land,
thiere in Indien. — 32 . Landthiere in Aethiopien. Ein
Thier , dessen Anblick tödtet - — 33 . Don den Basi»
l i S k e n sch l a n g e n . — 34. Don den Wölfen; wo»
her die Fabel von der Verwandlung in Wölfe kommt.
— 35- Gattungen der Schlangen . — 36. Vom
Ichneumon . — 37 . Vom Cr 0 c 0 dil . — 38. Vom
ScincuS . — 39. Vom Flußpferds. — 4» . Wer
dieses Thier, so wie das Crocodil, zuerst in Rom sehn
Neß . — 41 . Heilmittel, welche von Thieren entdeckt
wurden. — 42 . Von Thieren ausgehende Anzeigen
künftiger Gefahren . — 4z . Völker , welche von Thie,
ren vertrieben wurde» . — 44. Don den Hyänen . —
45 . Von den Crocotte » und M a n t i ch or e n . —
46. Don den Waldeseln . — 47. Vom Biber.
Von der Fischotter . — 48 . Don den Feuerkrö,
ten . — 49 . Dom Seekalbe . Von den Stelli 0»
nen . — 50 . Von den Hirschen . — 5 >. Vom Cba»
mäleon . — 52. Don den übrigen Thieren die ihre
Farbe verändern ; vom Rennthier , Lycaon und
Lhos . — 53 . Vom Stachelschweine. — 54 - Von

.den Bären und ihren Jungen . — 55 . Von den p 0 n-
ti scheu und A l p e n , M ä u se n . — 56. Don den
Igel— 57 . Dom Löwentödter ; vom Lynx-
— s8 - Von den Dachse » und Eichhörnchen . —
5s - Von den Nattern und Schnecken. — 60. Vo»
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»en Eidechsen . — 61. Eigenschaften der Hunde.Beispiele ihres Verhaltens gegen ihre Herrn . Völker,welche Hunde für den Krieg hielten . — 6- . Vonihr « Erzeugung . — 6z . Mittel gegen die HundSwurh.— 64 . Von der Natur der Pferde . — 65 . Von , Ver¬
stände der Pferde . Merkwürdige Geschichte von einem
Viergespann . — 66 . Fortpflanzung der Pferde . -
67 . Dom Winde empfangn « Pferde . — Sg - Von den
Eseln ; ihre Fortpflanzung . — 69. Natur der Maul-
thiere und des übrigen Zugviehs ; ihr « Fortpflanzung . -
7° . Dom Rindvieh, und seiner Fortpflanzung. - 7 ». DerApis in Aegypten . — 72 . Natur des Schaafviehs undseine Fortpflanzung . — 7z . Arten undFarben derWvlle . -74 . Verschied » « Arten von Kleidern . — 75 . Von deräußer » Bildung der Schaaf « und vom MuSmon . -76. Natur und Fortpflanzung der Ziegen. - 77 . Na¬tur und Fortpflanzung der Schweine . — 78. Vom ivil,den Schweine . Wer die ersten Thiergärten einrichteke.— 79 . Von halbwilden Thiere ». — g°. Wende » Affe ».— 8 » - Don den WolsSgattunge » . — 82. Von den Thie¬ren , die man weder zu den zahmen , noch zu den wildenrechnen kann . — 83 . In welche« Gegenden gewisseThiere nicht leben können . — 64 . Gegenden , in wel¬chen gewisse Thiere nur den Fremden , und solche, wosie nur den Lingeborne « gefährlich sind.

Einheimisch « Schriftsteller:
MucianuS , ProeiliuS , DerriuS Flacons , Lucius Piso,Cornel . Valerianus , Cato Censor, »- , Fenestella Tro-guS, die Acta , Columella , VirgiliuS , Darro , LuciliuS,Metella « Scipio , Cornelius CelsuS , NigidiuS , Tre,biuS Niger , Psmponiu « Mrl « , Mamilius Sura.
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Aus iv artige Schriftsteller:

König Iuba , PvlybioS , Herodot , Anripater , An,
stoteleS , DemetriuS der Physiker , Democrit , Tbev-
xhrast , EuantheS , Aarippa , der die Sieger in Olymria
ausgezeichnet hat , die Könige Hieran , Attalus und
Philomeror , CtestaS , Duris , PhilistuS , Archykas,
Phylarchus , AmphilochuS von Athen , Anaxipvlis von
LhasoS , Apollodorus von Lemnes , AristophaneS von
Miler , AntigonuS von Cymä , ÄgathocleS von Cdios,
ArolloniuS von PergamuS , Bacchius von Miler , Bios
von Soli , ChäreaS von Athen , Aristander von Athen»
Diodor von Priene , Dion von Colovhon , EpigeneS
von Rhvdus , Euagvr von Tdasv « , Euphrvnius von
Athen , HegeflaS von Maron , die Menander von Pkiene
und von Heraclea , der Dichter MenecrateS , Androrion,
der über den Ackerbau geschrieben hat , Aeschrion des¬
gleichen , LystmachuS desgleichen , DionysiuS , der den
Mago übersetzt hat , DivphaneS , der einen AuSzug aus
dem DionysiuS verfertigte , der König Archelaus,
Nicander.

1 .
Wir wenden uns nun zu den übrigen Thieren,

und zuerst zu den Landthiercn . Das größte unter
ihnen ist der Elephant. Er steht dem Menschen
rückstchtlich seiner geistigen Anlagen am nächsten , denn
er versteht die Sprache seines Vaterlandes , leistet den
ihm gegebenen Befehlen Gehorsam , merkt und behält
die Verrichtungen , die er erlernte , und ist für dieGe.

PlinIuS Naturgeschichte. V . A
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fühle der Liebe und des Ruhms sehr empfänglich . Ja
die Elephanten sind / was selbst bei dem Menschen sel¬
ten der Fall ist , rechtschaffen, klug und gerecht ; sie j
erweisen sogar den Gestirnen göttliche Ehre, und beten ,
zu der Sonne und zum Monde . Nach den Berichten
einiger Schriftsteller kommen uu gebirgigen Theile
Maucitaniens beim Schimmer des Neumondes ganze
Hecrden dieser Thiere zu einem Flusse , Namens Amilv,
wo sie sich feierlich reinigen , und Wasser umhcchren-
gen ; nach dieser Begrüßung des Mondes sollen sie in
ihre Wälder zurückkehren , und ihre ermüdeten Jungen
vor sich Hertreiben. Sie sind selbst mit fremden reli¬
giösen Gebräuchen nicht unbekannt; denn wenn sie
über'S Meer gebracht werden sollen, so besteigen sie, wie
man glaubt, das Schiff nicht eher, als bis der Schiffs¬
führer sie durch das eidliche Versprechen , sie wiederzurück
bringen zu wollen , hinein lockt. Man hat auch Kranke
gesehn , (denn auch diese ungeheuren Massen werden
von Krankheiten heimgesucht, ) welche , sich zurückbeugend,
Kräuter gen Himmel warfen , gleich als wenn sie die
Erde als Fürbitterinn annehmen wollten.

Denn was ihre Gelehrigkeit anbelangt, so ver¬
ehren sie auch den König, beugen ihre Kniee vor ihm,
und reichen ihm Kränze dar. Die Jndicr bedienen
sich der kleinern , welche sie unechte ( notlws ) nennen,
zum Ackern.
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2.
Die ersten , welche zu Rom eingespannt Wurden,

zogen den Wagen Pompejus des Großen bei seinem

africanischen Triumphe , was lange vorher auch vom

Bacchus bei seinem Triumphe über Indien erzählt

wird . Procilius bemerkt , sie hätten beim Triumph-

aufzuge öeS Pompejus nicht neben einander gespannt,

aus dem Thore gehn können . Bei dem Fechterspiele

des Germaniens Cäsar sollen einige Elephanten unge¬

schickte Bewegungen gemacht haben , als wenn sie tan¬

zen wollttn . Es war etwas gewöhnliches , daß sie

Waffen mit solcher Kraft in die Luft schleuderten , daß

der Wind sie nicht wegführen konnte , daß sie mit ein¬

ander kämpften , oder einen Waffentanz (Pyrrhiche ) *)

aufführten ; sodann gingen sie. auf Seilen , ja vier tru¬

gen sogar eine Sänfte , in welcher einer saß , der eine

Wöchnerinn nachahmte ; sie gingen ferner durch Speise-

säle , die voller Menschen waren , mit so sorgfältig ab-

gemeßncn Schritten über die Polster hin zu Tische,

daß sie keinen der Gäste berührten.

Eine Art Waffentanr , der seinen Name » vom
Erfinder , dem König Pyrrhns in Epirus, habe»
soll.
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3.
Es ist eine Thatsache , daß man einst einem

Elephanten , der das , was man ihm lehren wollte,

etwas schwerer begriff , und der deshalb Schläge be¬

kam , des Nachts mit Wiederholung und Nachdenken

über seine Lection beschäftigt antraf . Es ist schon

äußerst wunderbar , daß ste auf Seilen aufwärts stei¬

gen , allein noch weit wunderbarer ist es , daß sie auf

demselben auch wieder zurückgehn können.

Der dreimalige Consul Mutianus erzählt , daß

eins von diesen Thieren sogar die griechischen Schrift¬

züge erlernt habe , und in dieser Sprache die Worte:

„ Ich selbst habe dies geschrieben , und die celtische Beute

geweiht ; " habe niederschreiben können . Desgleichen
will er auch zu Puteoli gesehn haben , wie einige zur

See dahin gebrachte Elephanten beim Ausschiffen sich
vor der Länge der Brücke ' vom Schiffe bis an ' s Land

gescheut hätten , und , um sich über die Weite des

Weges zu täuschen , abgewendet und rückwärts darüber

gegangen wären.

4.
Sie wissen es , daß dasjenige an ihnen , wonach

besonders getrachtet wird , lediglich in ihren Waffen

besteht , welche Juba Hörner nennt , die aber bei
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Herodot , der viel älter ist , so wie auch im gemeinen
Leben , richtiger Zähne heißen . Wenn sie ihnen da¬

her durch Anfall oder vor Alter ausfallen , pflegen sie

sie zu verscharren. Diese Zähne geben öaS eigentliche
Elfenbein ; alle übrige Knochen des Elephanten und

selbst der Theil der Zähne , welchervon Fleisch umgeben ist,

ist schlechtes Bein . Demungcachtet hat man aber noch

neuerlich aus Mangel (an echtemElfenbein ) angefangen,
auch die Knochen in Tafeln zu schneiden ;, denn große

Zähne werden selten gefunden , besonders außer Indien;
alles übrige auf unserm Erdkreise ist dem Luxus schon

zu Theil geworden . Die Weiße der Zähne ist ein

Kennzeichen der Jugend . Die Elephanten tragen die

größte Sorge für ihre Zähne ; sie schonen stets die

Spitze des einen , damit er nicht untauglich zum

Kampfe werde ; den andern gebrauchen sie zu ihren

übrigen Berrichtungen , sie graben Wurzeln damit aus,
und wälzen Lasten mit ihm . Werden sie von den

Jägern bedrängt , so stellen sie diejenigen , welche die

kleinsten Zähne haben , vor , damit der Kampf nicht der Mühe

werth scheine; wenn sie aber ermüdet sind , stoßen sie
die Zähne gegen einen Baum , brechen sie ab , und

kaufen sich durch die Beute los.
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5.
Merkwürdig ist es , daß die meisten Thiere

wissen , weshalb sie angegriffen werden , allein fast alle
wissen , wovcr sie sich hüten müssen. Ein Elephant,
der von ungefähr einem Menschen begegnet , der ein¬
zeln in der Einöde umherirrt , soll sanft und gefällig
gegen ihn sein , und ihm sogar den Weg zeigen. Allein
wenn er die Fußtapfen eines Menschen bemerkt, ehe
er ihn sieht , so fängt er auS Furcht vor Nachstellun¬
gen an zu zittern , bleibt stehn , so wie er ihn gewit¬
tert hat , sieht sich um , bläst die Nüstern auf , geht
nicht weiter vorwärts , sondern giebt dem nächsten hin¬
ter sich etwas ausgescharrte Erde, dieser reicht sie dem
folgenden , bis diese Nachricht an den hintersten ge¬
langt ; dann wendet sich der ganze Haufe , kehrt um,
und stellt sich in Schlachtordnung. So stark ist jener
Geruch ( des menschlichen Fußes, ) daß er vom ersten
bis zum letzten sich erhält , obgleich diese Fußtapfen
größtentheils nicht einmal von unbekleideten Füßen her¬
rühren.

So soll auch der Tiger , der doch gegen alle
Thiere wüthet , und selbst die Spur des Elephanten
verachtet , beim Anblick eines menschlichen Fußtapfens,
sogleich seine Jungen wegtragen. Wie aber kommt er
zu dieser Kenntniß? wo hat er vorher den gesehn , den
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er fürchtet? denn daß die Waldungen , wo diese wil¬
den Thiere Hausen , gar nicht von Menschen besucht
werden , ist ausgemacht. Allerdings mag ihnen die
Seltenheit eines solchen Fußtritts auffallen , altem
woher wissen sie , daß dabei etwas zu fürchten ist ?
Ja , warum zittern sie selbst bei dem Anblicke des
Menschen , da sie doch an Stärke, Größe und Behen¬
digkeit demselben überlegen sind ? Aber das ist eben
die wunderbare Einrichtung der Natur , darin zeigt
sich ihre Macht , daß selbst die wildesten und größten
Thiere , das , was sie fürchten müssen , nie brauchen
gesehn zu haben , und doch auf der Stelle wissen,
warum eS zu fürchten ist.

Die Elephanten ziehn stets heeröenweise einher.
Der älteste führt den Zug an , und der nächste nach
ihm , rücksichtlich des Alters , beschließt ihn . Wenn sie
über einen Fluß setzen wollen , schicken sie die kleinsten
voraus , damit nicht , wenn die größern in das Fluß¬
bett einschreiten , der Wasserwirbel zu groß werde.
Antipater erzählt, der König Antiochus habe sich zweier
zum Kriege bedient , die sogar ihre Namen gehabt
hätten. Denn sie merken dieselben ; so erzählt Eato,
der doch selbst die Namen der Feldherrn in seinen
Annalen nicht aufgeführt hat , ein Elephant , welcher
in einer Schlacht gegen die Punier am muthigsten ge-
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kämpft habe , wäre Surus *) gerufen worden , (weil
der eine seiner Zähne abgebrochen war .) — Als nun
Antiochus einst durch einen Fluß setzen wollte , weigerte
sich Ajax , (der eine Elephant, ) der sonst stets der An¬
führer deä ganzen HaufenS gewesen war ; da ließ der
König erklären , baß derjenige in Zukunft stets der
erste sein sollte , der zuerst hinüber ginge ; PatrocluS
wagte cS , und wurde deshalb mit einem silbernen
Rcircr - Schmucke , den sie sehr gern haben , und dem
Vorränge in allem übrigen beschenkt . Jener , welcher
auf diese Weise sich bestraft fühlte , zog den Hunger¬
tod der Schande vor . Sie haben nämlich ein merk¬
würdiges Schamgefühl ; stets zieht der Besiegte sich
vor der Stimme deS Siegers zurück , und reicht ihm
Erde und Kräuter dar . Aus Schamhaftigkcit begat¬
ten sie sich nie anders , alö im Verborgnen ; daS männ¬
liche Thier zuerst im fünften , das weibliche im zehn¬
ten Jahre . Die Begattung aber erfolgt alle zwei
Jahre , und die Zeit derselben dauert dann im dritten
Jahre nicht länger als fünf Tage ; am sechsten waschen
und reinigen sie sich in einem Flusse ; eher gehn sie
nicht zur Hecrde zurück . Ehebruch ist ihnen unbe¬
kannt , auch fallen unter ihnen keine Kämpfe wegen
der Weibchen vor , die bei den übrigen Thieren so ge-

' ) Lni -n - heißt eia Pfahl , «in Stumpf.
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fährlich sind ; allein dies ist keineswegs der Fall , weil
die Liebe bei ihnen nicht stark ist ; denn man erzählt,
es habe ein Elephant in Aegypten ein Mädchen ge¬
liebt , die Kränze zu verkaufen hatte ; damit aber nie¬
mand glaube , daß seine Wahl auf einen gewöhnlichen
Gegenstand gefallen sei , muß ich noch hinzufügen , daß
sie auch bei dem berühmten Grammatiker Aristophanes
in ganz besondrer Gunst stand . Ein andrer hatte sich
so in den Menander , einen Knaben aus Shracus bei
dem Heere deS Ptolemäus , verliebt , baß , so oft er
ihn nicht sah , er nicht gefressen haben soll. Auch soll
einst einer , wie Juba erzählt , eine Salbenhändlerinn
geliebt haben . Bei allen äußertej sich die Liebe durch
Freude beim Anblicke , durch ungeschickte Liebkosungen,
so wie auch dadurch , baß sie Kupfermünzen , die sie
vom Volke erhalten hatten , aufhoben , und der gelieb¬
ten Person in den Schovß schütteten . Eine solche Zu¬
neigung ist auch nichts außerordentliches bei Geschö¬
pfen , die Gedächtnißkraft besitzen ; denn eben derselbe
Schriftsteller erzählt , daß sie denjenigen im Hohen
Alter nach vielen Jahren noch kennen , der in seiner
Jugend ihr Führer war . Eben derselbe schreibt ihnen
auch ein tiefes Gefühl für Gerechtigkeit zu . Als einst
der König Bocchus 3o Elephanten eben so viel Men¬
schen , deren Tod er beschlossen hatte , an Pfähle ge¬
bunden , vorwerfen , und Leute unter ihnen herumlau-
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fen ließ , welche sie reizen sollten , war man nicht im
Stande sie dahin zu bringen , daß sie zu Werkzeugen
fremder Grausamkeit sich brauchen ließen.

6.
Elephanten sah Italien zuerst im Kriege mit dem

König Pyrrhus , und man nannte sie damals lucanische
Stiere , weil man sie zuerst in Lucanien erblickt hatte,
im Jahre der Stadt 472 . Nach Rom selbst aber
kamen die ersten 7 Jahre später , bei Gelegenheit des
Triumphs . Eine weit größere Anzahl derselben sah
man daselbst im Jahre 502 ; sie waren bei dem Siege
des Pontifcx Lucius Mctcllus in Sicilien über die
Earthaginicnser gefangen worden . Hundert zwei und
vierzig waren auf Flößen übergefahren worden , die er
(Metcllus ) über zusammengereihte Tonnen hatte legen
lassen. Verrius erzählt , man habe sie im Circus käm¬
pfen ssaffen , und mit Wurfspießen gctödtet , weil man nicht
gewußt habe , was man mit ihnen anfangen sollte;
denn man hatte weder Lust sie zu füttern , noch aus¬
wärtigen Königen Geschenke damit zu machen.

Nach Lucius Piso hat man sie bloß im Circus
vorgeführt , und , um die Verachtung derselben bei dem
Volke zu steigern , von Taglöhnern mit hölzernen



Spießen *) über den ganzen Platz treiben lassen. Was

man dann mit ihnen gemacht habe , darüber schweigen
die Schriftsteller , welche nicht glauben , daß sie getöd-

tet worden wären.

7.
Berühmt ist der Kampf eines RömerS mit einem

Elephanten , als Hannibal unsre Gefangnen zwang,
unter einander zu kämpfen . Er warf nämlich den ein¬

zigen , der übrig geblieben war , einem Elephanten vor,

und versprach ihm die Freiheit , wenn er ihn erlegen

würde . Jener betrat daher ganz allein den Kampf¬

platz , und tödtetr den Elephanten zum großen Berdruß

oer Earthaginienser . Da Hannibal aber glaubte , baß

der Ruf von diesem Kampfe die Elephanten in Ver¬

achtung bringen könnte , so schickte er Reiter ab , die

den Gefangnen auf seinem Rückwege tödten mußten.

Daß der Rüssel dieser Thiere sehr leicht abgehauen
werden kann , hatte man bereits in den Schlachten mit

Pyrrhus in Erfahrung gebracht . Das erstemal , wo

sie , nach dem Bericht des Fenestella , zu Rom im Eir»

') xrrexilrlL ein Spieß, an welchem anstatt
der eisernen Spitz« ein hölierner Ball sich be»
fand.
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cus kämpften , war unter dem Aedil *) Claudius Pul-
chcr , unter dem Consulate des Marcus Antonius und
AmicuS Posthumus , im Jahre der Stadt 655 ; ferner,
20 Jahre später unter der Acdilität der Luculler , wo
ihnen Stiere entgegengestellt wurden . Auch während
des zweiten Eonsulats des Pompesus , bei der Ein¬
weihung des Tempels der Venus Victrix, **) haben
so , oder wie andre berichten 17 , auf dem Eircus
gckämpft , und ihnen gegenüber standen Gätulcr mit
Wurfspießen . Besonders merkwürdig war der Kampf
des einen Elephanten ; dieser kroch , da ihm die Füße
Lurch chosscn waren , auf den Knieen in die Haufen,
riß den Kämpfern die Schilde weg , und schleuderte sie
so in die Luft , daß sie beim Herabfallen zur Lust der
Zuschauer sich im Kreise wirbelnd drehten , gleich als
wenn sie mit Kunst und nicht in der Wuth von dem
Thiere geworfen würden . Eben so sehr verwunderte

^ eäilss waren obrigkeitliche Personen zu Rom,welch« die Aufsicht über die öffentlichen undPri«vrkgebäude , so wie auch über mehrere öffentlicheSpiele führten , und in dieser Rücksicht eine Art
Staltpolicei verwalteten . Es gab vier Klaffenvon Aedi ên, ^ estiles curules , — ^ sstiles pie-brs , — .̂scliles cersales , — ^.scliles munici¬paler.
Jrkt 8ancl » Claris iner^pra picta.



Achtes Buch 14?

Pul-
> und
einer,

, wo

ihrend
Ein¬

haken
Zircus
er mit
Kampf

Füße
mufcn,
rte sie
ist der

ich als
n dem
underte

, Roni/
nd Pw
entliche
ine Akt
Klasse»
SS xl ?'

aunicu

man sich über einen andern , der durch einen einzigen
Wurf getödtet wurde ; der Spieß war ihm nämlich
unter dem Auge bis ins Gehirn gedrungen . Alle ver¬
suchten endlich , nicht ohne Bestürzung des Volks , mit
Gewalt die sie umgebenden eisernen Gitter zu durch¬
brechen . Dies veranlaßte den Dictator Cäsar , als er
später ein ähnliches Schauspiel geben wollte , den Kampf¬
platz mit breiten Gräben zu umziehn , die aber der
Kaiser Nero wieder zufallen ließ , um Plätze für die
Ritter hinzuzufügen . Allein die Elephanten , welche
Pompcfus im Circus aufführte , und denen die Hoff¬
nung der Flucht benommen war , erflehten das Mit¬
leiden des Volks durch unbeschreiblich klägliche Gebär¬
den , und jammerten und weinten gleichsam ; wodurch
das Volk auch wirklich so schmerzlich bewegt wurde,
daß es , des Feldherrn und seines ihm zu Ehren an.
gestellten Schauspiels vergessend , sich mit einem Male
weinend erhob , und gegen den Pompejus Verwünschun¬
gen ausstieß , die auch bald an ihm in Erfüllung gin¬
gen . Während des dritten Consulats des Dictators
Cäsar kämpften 20 Elephanten gegen Zoo Mann
Fußvolk ; und wiederum eben so viele mit Thürmen
« ersehne nebst 60 Kämpfern gegen eben so viel ( Zoo)
Fußsoldaten und eine gleiche Anzahl Reiter . Später¬
hin kämpften sie einzeln unter den Kaisern Claudius
und Nero , bei der LoSlaffung der Fechter.
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Der Elephant selbst soll gegen weniger starke

Thiere eine solche Großmuth äußern , baß wenn ihm
eine Heerde Vieh begegnet , er die , welche ihm in den

Weg laufen , mit dem Rüssel weghebt , damit er kcins

unversehens zertrete . Sie fügen niemanden einen

Schaden zu , wenn sie nicht gereizt werden ; sie gehen
stets Heerdenweise mit cinairder , und schweifen unter
allen Thieren am wenigsten einzeln umher . Werden

sie von Reiter « umringt , so nehmen ste die Schwachen,
Ermüdeten oder Verwundeten in ihre Mitte , und

wechseln , gleichwie nach einem Commando oder über¬

legten Plane , mit einander ab . Die gefangnen Ele¬

phanten werden durch Gerstensaft am schnellsten ge¬
zähmt.

8.
Sie werden in Indien auf folgende Weise ge¬

fangen . Ein Führer reitet auf einem schon gezähmten
Elephanten aus , trifft er nun einen einzelnen , oder
einen der von seiner Heerde sich getrennt hat , so

schlägt er auf denselben los , und wenn er ihn ermü¬

det hat , besteigt er ihn , und lenkt ihn eben so wie den

vorigen . In Africa fängt man ste in Gruben , fällt
einer hinein , so schleppen die andern sogleich Baum¬

zweige zusammen , wälzen Steine hinab , bauen Dämme,
und suchen ihn mit aller Gewalt Herauszuziehen.
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Sonst trieb man , um sie zu zähmen , ganze Hcerden
durch Reiter in eine künstlich gemachte , und wegen
ihrer Ausdehnung täuschende Thalschlucht ; waren nun

hier durch Canäle und Graben einige eingeschlossen, so

bändigte man sie durch Hunger . DaS Kennzeichen,
ob einer zahm genug sei , bestand darin , daß er einen

Zweig , den ein Mensch ihm darreichte , sanstmüthig
annahm . Jetzt schießt man sie , um ihre Zähne zu

gewinnen , in die Füße , die ohnehin die weichsten

Theile an ihnen sind- Die Troglodyten , die Grenz«
nachbarn von Aethiopien , die lediglich von dieser Jagd
leben , steigen auf Bäume , an denen ihr Weg vorbei

führt . Hier erwarten sie den letzten des ganzen Hau»
senS , und springen ihm auf das äußerste Ende des

Rückens . Mit der Linken ergreifen sie den Schwanz,
und stemmen die Füße gegen den linken Schenkel.
So schwebend , hauen sie ihm mit der Rechten mit

einer sehr scharfen, zweischneidigen Axt in daS eine

Knie . Ist dies Bein gelähmt , so durchhaut er noch
auf der Flucht die Sehnen des andern ; alles dies ge¬
schieht aber mit der allergrößten Geschwindigkeit . Andre

befolgen eine zwar minder gefährliche , aber unzuver¬
lässigere Methode , indem sie am Boden sehr große
angespannte Bogen befestigen ; junge Männer von aus¬

nehmender Stärke halten dieselben , andre bestreben sich,
sie z» spannen , schießen auf die vorübergehenden Elc»
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phantcn mit Jagdspicßcn , und verfolgen sie nach der

blutigen Spur . Die Elephantenweibchcn sind viel

furchtsamer.

9.
Wenn sie wüthend sind , werden sie durch Hun¬

ger und Schläge gebändigt ; auch nimmt man andre

(bereits gezähmte ) Elephanten zu Hülfe , an welche
der Unbändige durch Ketten geschlossen wird . Uebri-

gcns sind sie um die Zeit der Brunst am wildesten,
und zerstören mit ihren Zähnen die Ställe der Jndier.

Daher halten diese sie von der Begattung zurück , und

sondern die Hccrdcn der Weibchen von ihnen ab , die

sie eben so halten , wie andres Zuchtvieh . Die ge¬
zähmten werden im Kriege gebraucht , tragen Thürme
mit Bewaffneten gegen den Feind , und entscheiden
größtcntheils die Schlachten im Orient . Sie vernich¬
ten die Schlachtordnung , und zertreten die Krieger.
Aber eben diese Thiere werden durch das geringste
Grunzen von Schweinen in Schrecken gesetzt , und

wenn sie verwundet oder scheu gemacht sind , so laufen

sie zum nicht geringern Nachtheile ihrer eignen Parthei
stets zurück . Die africanischen Elephanten fürchten sich
vor den indischen , und wagen nicht sie anzublicken,
denn die Größe der indischen ist weit beträchtlicher.
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10.
Daß die Weibchen die Frucht zehn Jahre tra¬

gen , glaubt der gemeine Haufe ; nach Aristoteles ge¬
bühren ste nach zwei Jahren , und nicht mehr als ein
Junges auf einmal ; ste sollen 200 , einige sogar Zoo
Jahre alt werden . Ihre Mannbarkeit beginnt von,
sechzigsten Jahre . Sie lieben besonders die Flüsse,
und schweifen an ihnen herum , da sie wegen der
Größe ihres Körpers nicht schwimmen können . *) Kälte
können ste nicht vertragen ; ste ist für sie das größte
Ungemach , und verursacht ihnen Blähungen und Durch-
fall , die einzigen Krankheiten , denen sie unterworfen
sind. Wenn sie Ocl trinken , sollen die Pfeile , die ih¬
nen im Körper stecken , abfalle » ; beim Schweiße aber
sollen sie noch fester darin haften . Erde zu fressen,
ist ihnen sehr schädlich , wenn sie nicht dadurch, daß sie
öfters dergleichen zu sich genommen , daran gewöhnt
sind. Sie verschlucken auch Steine . Baumästc sind
ihre liebste Nahrung . Hohe Palmen brechen sie mit
der Stirn um , und verzehren , wenn sie liegen , die
Früchte . Sie fressen mit der Schnauze , zum Athmen,
Trinken und Riechen bedienen ste sich dcS RuffclS,

) Bekanntlich schwimmen sie mit der größten
Leichtigkeit.

vllnln « Narnriesivichre . V. >»
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der nicht Eigentlich den Namen einer Hand führt.
Unter allen Thieren ist ihnen die Maus am meisten

zuwider , und . wenn sie merken , daß . ihr Futter in der

Krippe von einer berührt wurde , so eckeln sie sich da¬
vor . Die größte Qual aber verursacht es ihnen , wenn
sie beim Saufen einen Blutigel , den man , wie ich
höre , fetzt anfängt , Blutsauger *) zu nennen , mit

verschlucken . Denn wenn derselbe sich in der Luft¬
röhre anhängt , so empfinden sie einen unerträglichen
Schmerz . Am härtesten ist das Fell des Elephanten
auf dem Rücken, **) am Bauche ist es weich ; mit

Haaren oder Borsten sind sie nirgends bedeckt ; nicht
einmal am Schwänze hat er dergleichen , um damit
die unangenehmen Fliegen von sich abzuwehren , denn
selbst dicS ungeheure Thier ist damit geplagt ; allein

ihre Haut ist netzförmig , und zieht durch ihre Aus¬

dünstung diese Jnsectcngattung erst an sich ; wenn nun
die Haut ausgespannt ist , und ganze Schwärme sich
darauf gesetzt haben , ziehn sich plötzlich die Hautnctzc
in Falten zusammen,

' und erdrücken , die Jnsecten . Diese

*) ÄnguisuA » — ein Wort , back, wie sich aus
dieser Stelle ergiebt , M PliliillS Zelten erst
aufkam." ) Und doch ist diese säst daumendicke Haut selbst
gegen Insektenstiche empfindlich.



r 53aduö. Achtes Buch .̂

rd führt
i meiste»
er in dik
e sich ê -
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Einrichtung vertritt bei ihnen die Stelle des Schwan¬
zes , der Mähne und der Haare . Die Zähne stehen
in hohem Preise , sie liefern den schönsten Stoff zu
Götterbildern . Die Ueppigkeit hat auch noch eine
andre Vortrefflichkeit am Elephanten entdeckt ; man

findet nämlich die Schwarte des Rüssels von ganz
ausgesuchtem Geschmack , waS aber , wie ich glaube,

wohl keinen andern Grund haben mag , als daß es
den Leuten vorkömmt , als wenn sie das Elfenbein
selbst speisten . Die ganz großen Zähne findet man

zwar nur in den Tempeln ; allein in den entferntesten
Provinzen von Africa , wo es an Aethiopic » grenzt,
vertreten sie die Stelle der Pfosten in den Häusern;
auch dienen sie in diesen , so wie in den Vichställen
als Pfähle , wie Polybius nach den Erzählung des

Königs Gulussa *) berichtet.

11 .
Afriea jenseits der syrtischen Wüsten , und in

Mauritanien bringt Elephanten hervor ; auch giebt eS

ihrer , wie gesagt , in Aethiopicn und im Lande dev

Troglodyten ; allein die größten erzeugt Indien , so wie

*) Ei « kleiner König einer nomadischen Horde in
Asriea , ein Zeitgenosse de « Gcipio Afticann«,
»er Zerstörers »on Carthaso. Dergi . Pvlpdisst
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auch Schlangen,
* ) die mit den Elephanten in ste¬

tem Kampfe und Feindschaft leben ; und diese sind

von solcher Größe , daß sie scne leicht umwinden , und

durch Knupfung eines Knotens würgen . Ein solcher

Kampf bringt aber beiden den Tod ; denn der Besiegte

erdrückt beim Zusammenstürzen die ihn umwindende

Schlange durch seine Schwere.

12.
Bewundernswcrth ist die Geschicklichkeit , die je¬

dem Thiere zu seinem Vortheil zu Gebote steht ; zum

Beispiel auch bei diesen . Es macht der Schlange

einige Mühe , auf ein so großes Thier , (wie der

Elephant, ) zu kommen ; daher spürt sie den Weg auf,

den er einschlagt , wenn er zur Weide geht , und stürzt

sich dann von einem hohen Baume auf ihn herab.

Dieser weiß , daß er im Nachtheile ist , sobald die

Schlange ihn umstrickt hat ; daher sucht er sie gegen

Bäume oder Felsen zu quetschen ; dies sucht die Schlange

zu verhindern , und verstrickt deshalb mit ihrem

Schwänze zuerst seine Füße . Er löst mit dem Rüffel

die Knoten auf ; allein die Schlange kriecht mit dem

Kopfe ihm selbst in die Nase ,
* *) benimmt ihm so

») Die Riiseilschlallgi, Lor cansrricwr.
" ) D . h . die Oeffnung det Rüffelt.



den Athem , und zerfleischt ihm die weichsten Theile.
Wenn ihr ein Elephant begegnet , so steigt sie vor ihm
in die Höhe, und richtet ihren Angriff vorzüglich auf
die Augen. Daher kommt es , daß man so viele
Blinde und von Hunger und Kummer Verzehrte fin¬
det . Wer kann nun wohl einen andern Grund einer
solchen Feindschaft anführen , als den , daß die Natur
sich selbst das Schauspiel eines Zweikampfs bereiten
wollte? Es giebt von diesem Kampfe auch noch eine
andre Beschreibung. Das Blut des Elephanten soll
nämlich äußerst kalt sein , und daher besonders bei
brennender Sonnenhitze von den Schlangen gesucht
werden . Deshalb sollen sie in Flüssen untergetaucht
dem Elephanten beim Trinken auflauern , ihn umschlin¬
gen , den Rüffel fesseln , und in 's Ohr beißen , weil
die einzige Stelle ist , die er mit dem Rüssel nicht
vertheidigen kann. Die Schlangen sollen übrigens so
groß sein , daß sie das ganze Blut eines Elephanten
zu sich nehmen könnten ; daher würden diese von ihnen
auSgcsogen , stürzten blutlos nieder , erdrückten die voll-

getrunkencn Schlangen , und fänden mit ihnen zugleich
den Tod.

13 .
Auch Aethiopicn erzeugt Schlangen , die den in¬

dischen gleichkommen, und 20 CubituS lang werde» .
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Merkwürdig aber ist es , wie Juba glauben kann , sie

waren mit Mähnen versehn . DieAethiopier , in deren

Gebiete sie am häufigsten sich erzeugen , heißen Asachäer.

Man erzählt , daß an den Meeresküsten sich vier oder

fünf , wie Körbe zusammenflechten , und mit aufrecht-

stehenden Köpfen zu beffcrm Futter nach Arabien hin¬

über schwimmen.

14.
Megasthenes schreibt , in Indien erreichten die

Schlangen eine solche Größe , daß sie ganze Hirsche

und Stiere verschlingen könnten . Mctrodorus erzählt,

daß es am Flusse Rhyndacus in Pontus dergleichen

gäbe , welche die , wenn auch noch so hoch und schnell,

über sie hinfliegenden Vögel , wegschnappten und fräßen.

Bekannt ist jene 120 Fuß lange Schlange , die in

den panischen Kriegen am Flusse Bagradas * ) von

dem Feldherrn Regulus mit Ballisten und Belagerungs-

geschosscn gleich wie eine Stadt bekämpft wurde . **)

Ihre Haut und die Kiefern haben sich bis zum Nu-

mantinischen Kriege zu Rom in einem Tempel erhal-

Jetzt Magierba in Afriea ; er floß bei Utiea und
Carthago vorbei , und wird für jene Länder durch
seine jährlichen Ueberschwemmunge « eben so
wohlthätig , wie der Nil.
Im ersten pmiischrn Kriege.



ten . Diese Nachrichten gewinnen durch die Boasschlange
in Italien Glaubwürdigkeit ; denn diese werden so
groß , daß der Kaiser Claudius in dem Bauche einer

solchen , die auf dem Vatican gctödtet wurde , ein gan¬
zes Kind fand . Ihre erste Nahrung besteht in einem

Kuhmilch ähnliche» Safte , woher sie auch ihren Na¬

men erhalten haben . Die . Bildung der übrigen Thiere,
welche auö allen Ländern zusammen gebracht , häufig
in Italien gesehn werden , genau zu beschreiben, ist
»»nöthig.

15 .
Schthien bringt wegen Mangel an Buschwerk

die wenigsten Thiere hervor ; nur wenige trifft man
in dem angrenzenden Germanien an , allein cS giebt
daselbst einige ausgezeichnete Acten wilder Ochse »,
Auerochsen (bison ) mit Mähnen , *) Ure (uri)
von »«gemeiner Stärke und Schnelligkeit , die in der

Sprache des »«unterrichteten Haufens Büffel ** )

(bubuli ) heißen ; diese sind aber in Africa zu Hause,
und haben vielmehr eine gewisse Aehnlichkcit mit dem
Kalbe und Hirsche.

Lor tslirili.
* ' ) tio ? biiKellts ; stammt ursprünglich au « Tibet,

wird aber jetzt auch in Italien , Ungar » und im
Daltburgschrn seivg « » .
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16.
Der Norden bringt auch Hecrdcn wilderPferde

hervor , so wie Asten und Africa wilde Esel;

außerdem auch da - Elen nthi er, *) (alces ) das , bis

auf die langen Ohren und den langen Hals , dem

Rindvieh ähnlich ist . Ferner das , auf der skandinavi¬

schen Insel einheimische , und in unsern Gegenden nie ze¬

ichne , sedoch von vielen beschrieb « ? Thier Achlis, * *)

das senem nicht unähnlich ist , ober keine Kniegelenke

hat , und daher nicht liegend , sondern an einem Baum

angelehnt , schläft ; dieser Baum wird , Wenn man es

fangen will , angesägt , weil ibm wegen seiner außer¬

ordentlichen Schnelligkeit nicht anders beizukommen ist.

Es hat eine überaus große Oberlippe , daher geht es

beim Fressen stets rückwärts , weil es sich bei der Be¬

wegung vorwärts damit verwickeln würde . In Päonien

soll es ein wildes Thier , Namens Bonasus, ***)

geben , das eine Pferdemähne hat , und im Uebrigen
dem Stiere gleicht ; seine Hörner sind so gegen sich

gebogen , baß sie zum Kampfe untauglich sind;

Oervu » <>Ic« 5.
" ) Ei » unbekanntes Tbier.

Ist nicht - ander - al « der » i,on ( Auerochs « ,)
der im vorigen Abschnitte vvnPlinius angeführt
wurde.



bähte sucht es sein Heil in der Flucht , bei

welcher es bisweilen auf einer Streike von drei Jugern

seinen Mist von sich gehn läßt , der bei bloßer Be¬

rührung die Verfolger wie Feuer brennt.

17 .
Es ist merkwürdig , daß die Parker, *) Pan¬

ther, **) Löwen ***) und ähnliche Thiere beim Gehen

ihre spitzen Klauen in Scheiden , die am Fuße be¬

findlich sind , verbergen , damit sie sich nicht verbiegen

oder abstumpfen , und daß sie beim Laufen diese Klauen

einziehen , und sie nur ausstrecken , wenn sie etwas

ergreifen wollen . Der Löwe hat dann ein ausneh¬

mend edles Ansetzn , wenn die Mähne seinen HalS

und seine Brust bekleidet ; aber dicS wird im gehörigen

Alter nur solchen zu Theil , die von (echten ) Löwen

gezeugt sind ; denn diejenigen , welche vom Panther

abstammen , entbehren , gleich den Löwinnen , stets die¬

ses Schmucks . Sie sind sehr geil in der Brunst , und

dies macht die männlichen Löwen äußerst wild und

grausam . Besonders hat man in Afrika Gelegenheit

di . s wahrzunehmen , weil daselbst wegen des Wasser¬

mangels die wilden Thiere an den wenigen Flüssen sich

prräus.
IHIis pLntksr ».
keil » leo.
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versammeln . Daher entsteh » dort die mannigsaltigsten
Spielarten , indem sich Weibchen und Männchen von

jeder Gattung entweder mit Gewalt oder aus Wollust
unter einander vermischen . Hieraus erklärt sich auch

jenes griechische Sprichwort : Stets bringt Africa et¬

was Neues hervor.

Aus dem Gerüche nimmt eS der Löwe wahr,
wenn der Pardcr sich mit der untreuen Löwinn begat¬
tet hat , und erhebt sich in voller Wuth zur Rache,

deshalb wäscht sie ihre Schuld im Flusse ab , oder

hält sich von ihm etwas entfernt . Wie ich bemerke,
war der große Haufe bisher der Meinung , daß die

Löwinn bloß einmal gebühre , weil die Gebährmuttcr
bei der Geburt durch die scharfen Krallen zerrissen würde.
Andrer Meinung aber ist Aristoteles , ein Mann , dem

ich bei diesem Gegenstände größtentheils folgen werde,
und von dem ich einiges voraus zu schicken mich ver¬

pflichtet fühle . Der König Alexander der Große , den

ein brennender Eifer beseelte , die Natur der verschied-
nen Thiergattungen kennen zu lernen , hatte dem Ari¬

stoteles diese Forschungen übertragen , und diesem , in
allen Fächern des menschlichen Wissens höchst ausge¬
zeichneten Manne zu diesem Behufe einige tausend
Mann angewiesen , die in allen Gegenden Asiens und

Griechenlands zu seiner Verfügung bereit sein mußten;



sämmtlich Leute , die von der Jagd , vom Vogelfang

und der Fischerei lebten , oder über Thiergärten , Hcer-
dcn , Bienenstöcke , Fischteiche und Vogelhäuser die

Aufsicht führten ; damit kein Geschöpf von ihm über¬

setzn werden möchte. Aus dem nun , was er von die¬

sen Leuten erforschte, trug er sene vortrefflichen , auf

Zo sich belaufenden Bücher *) über die Thiere zusam¬
men ; diese habe ich , nebst dem , was ihm unbekannt

war , in einen gedrängten Auszug gebracht , und bitte

deshalb die Leser , welche die gesaminten Werke der

schaffenden Natur , dies Licblingsstudium des berühm¬

testen aller Könige , unter meiner Leitung kürzlich

durchlaufen wollen , um gütige Nachsicht . Aristoteles

also berichtet , die Löwinn würfe das erstemal fünf

Junge , und jedes folgende Jahr eins weniger , bis

sie endlich, nachdem sie einS geworfen hat , unfruchtbar
wird . Die Jungen sollen anfänglich unförmliche kleine

Flcischmastcn sein , von der Größe der Wiesel , die

kaum nach 6 Monaten laufen , unter 2 Monaten aber

sich nicht einmal bewegen können . In Europa soll es

bloß zwischen den Flüssen Achelous und Nestus Löwen

geben , die aber an Stärke diejenigen weit übertreffen

sollen , welche Africa oder Syrien hervorbringt.

Wir besitzen nur » och >0 Bücher des Aristoteler,
die von der Naturgeschichte der Lhiere haudela-
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18.
ES giebt zwei Gattungen von Löwen , die eine

ist von gedrungnem kurzen Bau , und hat zottige
Mähnen . Diese sollen furchtsamer sein , als die mit

langem Körper und glatter Mähne , welche sich aus
Wunden nichts machen. Wie die Hunde lassen die

männlichen Löwen mit aufgehobnem Beine den Urin

von sich , der , gleichwie ihr Odem , einen starken Ge¬

ruch hat . Sie saufen fetten , fressen nur einen Tag
um den andern , und können , wenn sie sich einmal

gesättigt haben , drei Tage lang des Futters entbeh¬
ren . Was sie können , verschlingen sie beim Fressen

ganz , und wenn der Bauch das , waS sie mit Gier

gefressen, nicht fassen kann , so fahren sie sich mit der

Tatze in den Rachen , und ziehn es wieder heraus,
damit , wenn sie mit vollem Magen flichn müssen , sie

leichter fortkommen können . Daß sie eines langen
Lebens fähig sind , beweist er daraus , daß sehr viele

gefunden werden , die keine Zähne mehr haben . Poly-
bius , der Gefährte des Aemilianus , erzählt , daß sie
im Alter dem Menschen nachstellten , weil ihnen dann

zur Verfolgung wilder Thiere die Kräfte fehlen . Als¬

dann lagerten sie sich vor die afrikanischen Städte,
und er habe nebst dem Scipio mehrere gesehn, die

man deshalb gekreuzigt hatte , damit die andern durch



die Furcht vor gleicher Strafe von diesem Frevel ab¬

geschreckt würden.

19.
Nur der Löwe ist unter den wilden Thieren allein

großmüthig gegen Bedrängte , schont derer , die sich

vor ihm niederwerfen , wüthet , wenn er gereizt ist,

mehr gegen Männer , als gegen Weiber , und vergreist

sich an Kindern nur beim größten Hunger . In Libyen

glaubte man , daß er die an ihn gerichteten Bitten

verstehe . So habe ich von einer nach Gätulicn zurück¬

gebrachten Gefangnen erzählen hören , daß sie viele

Löwen , von welchen sie in den Wäldern angefallen
wurde , durch Zureden besänftigt habe ; sie Habe näm¬

lich den Muth gehabt , ihnen zu sagen , sie fei eine

flüchtige , schwache Frau , die die Großmuth des edel¬

sten aller Thiere und des Herrschers der übrigen in

Anspruch nähme , eine Beute , die seines Ruhm 's un¬

würdig wäre . Die Meinungen darüber sind verschie¬

den , ob man es der besondern Geist »sgegcnwart eines

Menschen oder dem Zufalle zuzuschreiben hat , wenn

solche wilde Thiere durch Zureden sich besänftigen lassen;

kenn ob es wahr oder falsch sei , daß man Schlangen

durch Beschwörungsformeln an sich locken und tödten

könne , ist ja noch nicht crfahrungsmäßig entschieden.
Bei dem Löwen ist der Schwanz das Kennzeichen
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seines Willens / so wie bei den Pferden die Ohren;
denn solche Merkmale hat die Natur scdcm cdcln

Thiere zugetheilt . Wenn er also den Schwanz nicht

bewegt , so ist er ruhig , sanft und einschmeichelnd ; das

ist aber selten der Fall , denn weit häufiger ist er

grimmig . Wenn er anfängt zornig zu werden,

schlägt er die Erde ; wächst aber seine Wuth , so gei¬

ßelt er , als wenn er dadurch sich noch mehr reizen
wollte , seinen Rücken . Seine größte Stärke hat er

in der Brust . Aus seder Wunde , er mag sie nun

mit der Tatze oder mit den Zähnen beigebracht haben,

fließt schwarzes Blut . Wenn er satt ist , fügt er

niemand ein Leid zu . Sein Edclmuth läßt sich be¬

sonders in Gefahren wahrnehmen , und nicht bloß daran,

daß er die Pfeile verachtet , sich lange nur durch sei¬

nen schreckenden Anblick schützt , und zu erkennen giebt,

daß er bloß gezwungen sich erhebt ; denn wenn er auf¬

springt , so geschieht dies nicht , weil die Gefahr ihn

dazu nöthigt , sondern gleichsam aus Zorn über die

Verwegenheit ( seiner Feinde .) Noch edler zeigt viel¬

mehr sein Muth sich dann , wenn er bei dem heftiger

drängenden Angriff der Jäger und Hunde , mit Ver¬

achtung und öfters stehen bleibend , sich aufö freie

Feld und an Orte bezieht , wo man ihn sehen kann.

Kommt er aber in 's Gebüsch und in Wälder , so läuft

er , so schnell er es vermag , gleich als wenn dann der



Schimpf durch den Ort verborgen würde . Verfolgt,
er etwas , so springt er mit einem Satze darauf loS^

allein auf der Flucht bedient er sich des Sprungs

nicht . Wenn er verwundet wird , so kennt er auf das

allergenouste den Thäter , und geht unter einer noch

so großen Menge auf ihn los ; den aber , der zwar

einen Pfeil auf ihn abschoß , ihn sedoch nicht verwun¬

dete , ergreift er , schüttelt ihn , und wirft ihn zu Bo¬

den , ohne jedoch ihn zu verletzen . Wenn die Löwinn

für ihre Jungen kämpft , soll sie ihren Blick scharf auf

die Erde heften , damit die Jagdgewehre ihr nicht den

Muth benehmen . Uebrigens kennen die Löwen weder

List noch Argwohn , sie blicken nichts mit scheelen Augen

an , und wollen auch nicht auf solche Weise «ngcsehn

werden . Man hat geglaubt , daß sie Erde beißen,

wenn sie sterben , und über ihren Tod Thränen ver¬

gießen . Und doch läßt sich dieses so gewaltige , so

furchtbare Thier durch , im Kreise sich drehende Rüder

und leere Wagen , durch den Kamm des Hahns , noch

mehr durch sein Krähen , am allermeisten aber durch

Feuer in Schrecken setzen . Er ist keiner Krankhcir,

außer der des Ekels unterworfen , von welcher er aber

durch eine Beschimpfung geheilt wird , nämlich durch

angebundnc Affen , die ihn durch ihre Possen in Wuth

bringen ; das Blut derselben dient ihm alsdann als

Heilmittel»
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20 .
Der erste , der zu Rom das Schauspiel eines

KampfeS mehrerer Löwen auf einmal gab , war Quin-

tus Scävvla, *) der Sohn des Publius , während der

Verwaltung seines Aedilitats . Einen Kampf von hun¬

dert Löwen aber veranstaltete zuerst Lucius Splla , der

nachmalige Dictator , als Prätor . Nach ihm ließ

Pompejus der Große 600 , worunter Zi5 mit Mäh¬

nen , und der Dictator Cäsar 400 in den Circus

führen.

21 .
Sie zu sangen , war vormals ein schwieriges Un¬

ternehmen , und man bediente sich dazu hauptsächlich

der Gruben . Unter der Regierung des Claudius lehrte

der Zufall ein Mittel kennen , das fast zur Schande

eines so starken Thi - res gereicht ; es warf nämlich ein

gätulischer Hirt seinen Mantel einem ihn wüthend

anfallenden Löwen entgegen , welches Schauspiel sogleich

auf den öffentlichen Schauplatz versetzt wurde . Auf

eine kaum glaubliche Weise wird durch das bloße Ueber-

wcrfc » einer leichten Decke über den Kopf dieses ge-

' ) Derselbe, der im Jahre Roms 6ZZ-akConslilät
»mvolrm.



wältige Thier so bestürzt , baß es ohne Widerstand

sich Fesseln anlegen läßt . Seine ganze Macht besteht
nämlich in seinen Augen . Daher wird man sich nicht
so sehr darüber wundern , daß Lyfimachus , * ) der auf

Befehl Alexanders mit einem Löwen zusammen gesperrt
wurde , denselben erwürgte . Der erste , welcher ihnen
ein Joch auflegte , und sie zu Rom vor den Wagen

spannte , war Marcus Antonios ; dies geschah nämlich
im Bürgerkriege nach der Schlacht in der Pharsalischen
Ebne , und nicht ohne eine gewisse Vorbedeutung für

jene Zeiten , denn diese unerhörte Erscheinung zeigte
an , daß edle Geister unter das Joch sich würden beu¬

gen müssen ; daß er aber auf diese Weise mit der mi¬

mischen Künstlerinn Cytheris fuhr , überstieg sogar die

Wunderzeichen jener traurigen Ereignisse . Der erste
Mann , der einen Löwen mit seiner Hand lenkte,

zähmte und öffentlich zeigte , soll Hanno, ein vor¬

nehmer Carthaginienser , gewesen sein ; er wurde aber

aus dem Grunde vcrurthcilt, **) weil man glaubte,

daß ein Mann von so erfindungsreichen ; Geiste zu

*) Der nach Alexander des Großen Tode König
in Thracie » wurde." ) Justin führt als Grund seiner Verbannung an,
er habe den Plan gehabt , alle Senatoren bet
der Hvchreit seiner Tochter r» vergiften , dies
sei aber verrathen worden.

PliniuS Nakurgklchichre . V, "
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a » em und jedem zu überreden im Stande sein werde,
und daß man nicht wohl jemandem die Freiheit anver¬

trauen dürfe , der sogar angeborne Wildheit in solchem

Grade zu unterdrücken wisse . Es giebt auch zufällige

Beispiele ihrer Großmuth . Der Syracusancr Mentor

war wie angedonnert vor Schrecken , als in Syrien

ihm ein Löwe begegnete . Da er aber wie ein Bitten¬

der vor ihm sich schmiegte , sich ihm allenthalben , wohin
er auch fliehen wollte , in den Weg legte , und einem

Schmeichler gleich , seine Fußtapfen leckre , bemerkte

er endlich am Fuße desselben ein Geschwür und eine

Wunde ; er zog ihm asso den Splitter heraus , und

befreite ihn von seiner Qual . Ein Gemälde zuSyra-
cuS beglaubigt diesen Vorfall . Etwas ähnliches be¬

gegnete dem Elpis, einem Samicr von Geburt;

dieser war nach Africa übergeschifft , und flüchtete sich,
als er am Ufer einen Löwen mit fürchterlich aufge¬

sperrtem Rachen erblickte , unter Anrufung des Bacchus

auf einen Baum ; denn dann nimmt man vorzüglich

zum Beten seine Zuflucht , wenn man nichts mehr zu

hoffen hat . Allein der Löwe setzte ihm , obgleich er es

gekonnt hätte , nicht nach , legte sich aber unter den

Baum , und suchte durch denselben Rachen , durch den

er ihn erst erschreckt hatte , sein Mitleid zu erregen.
Es war ihm nämlich von einem zu heftigen Bisse ein

Knochen zwischen den Zähnen stecken geblieben , der ihn
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am Fressen hinderte , und großen Schmerz verursachte.
Mitten in seiner Qual blickte er zum Elpis auf , und
bat ihn gleichsam mit stummen Flehen um Hülfe ; da
nun / euer es nicht wagte '

, dem Löwen aufs Gerathe-
wohl zu trauen , so dauerte seine Verwunderung noch
länger , als vorher seine Furcht . Endlich stieg er
herab , und zog ihm , da er den Rachen hinreichte, und
eS ihm , so viel als nöthig war , bequem machte , den
Knochen heraus . Und so lange das Schiff noch am
Ufer verweilte , soll dieser Löwe eine Menge Wild,
das er erbeutet , dankbar herbeigebracht haben . Dafür
weihte Elpis dem Bacchus in Samos einen Tempel,
den die Griechen wegen dieser Begebenheit Kecheno-
tos Dionysa *) nannten . Wie können wir uns
demnach noch wundern , daß die wilden Thiere die
Spur des Menschen kennen , da sie sogar von ihm,
und zwar unter allen Thieren von ihm allein Hülfe
hoffen ? Denn warum nehmen sie nicht zu ander«
ihre Zuflucht ? oder woher wissen sie, daß des Men¬
schen Hand zu heilen vermag ? wenn nicht vielleicht die

' ) D - h . der Rachenaufsperrenbe» Bacchus.
Man glaubte nämlich , weil der Löwe ein heilige«
Lbier dr« Dionysos ^Bacchus) sei, und der gegen¬
wärtige so viel Milde und Menschlichkeit bewie¬
sen , e » habe sich Divilysus selbst in ihn ver,
«tändelt.



170 Naturgeschichte des C. Mulus Secundus.

Macht der Uebel auch selbst die wilden Thiere zwingt,

alles zu versuchen.
Etwas gleich Merkwürdiges erzählt der Natur¬

forscher Demetrius auch von einem Panther . Die¬

ser lag , auf einen Menschen wartend , mitten auf dem

Wege , wo ihn plötzlich der Vater eines gewissen Phi-

linus , eines Freundes der Wissenschaften , erblickte;

voll Schrecken wollte dieser umkehren , das Thier aber

kroch mit unverkennbaren Liebkosungen und von Kum¬

mer , den man auch selbst an Panthern wahrnehmen

kann , gequält , um ihn herum . Es war ein saugen¬

des Pantherweibchcn , deren Junge in eine nicht weit

entfernte Grube gefallen waren . Der erste Grad sei¬

nes erwachenden Mitleids war , daß er sich nicht mehr

fürchtete , der folgende , der Entschluß , ihr Hülfe zu

leisten . Er folgte ihr daher , als sie ihn mit der Tatze

leicht am Kleide fortzog , um die Ursache ihres Kum¬

mers zu ersahen , nach , und zog , als Preis für sein

Leben , die Jungen heraus . Mit diese » begleitete sie

ihn bis zur Wüste hinaus , mit fröhlichen Sprüngen,

so , daß man leicht merken konnte , daß sie ihm ihren

Dank zu erkennen geben , und ihm also nichts weiter

anrechnen wollte ,
* ) was selbst bei den Menschen eine

Seltenheit ist.

') Daß sie ihm nämlich da - Leben geschenkt habe.



22 .
Diese Thatsachen geben auch einer andern Er¬

zählung Demvcrits von einem gewissen Thoas Gewicht,

der in Arkadien durch eine Schlange gerettet wurde.

Er hatte sie als Knabe gefüttert und sehr geliebt,

sein Vater aber , der die Natur und die Größe der

Schlange fürchtete , trug sie in eine einsame Gegend.

Als Thoas hier einst von Räubern angefallen wurde,

kam sie , alS sie seine Stimme vernahm , ihm zu

Hülfe . Was übrigens von ausgesetzten Kindern er¬

zählt wird , die , wie die Gründer unsrer Stadt von

einer Wölfinn , von wilden Thieren gesäugt worden sind,

ist , wie ich glaube , richtiger einer großen Schicksals¬

fügung , als der Natur dieser wilden Thiere beizumessen.

23 .
Der Panther und Tiger *) sind fast die ein¬

zigen Thiere , welchebuntgcsteckt sind ; * *) von den übri¬

gen hat jedes Geschlecht feine besondre, einfache Farbe.

Der schwarze Löwe findet sich bloß in Syrien.

Der Panther hat auf weißem Grunde kleine augen-

ühnliche Flecken. Durch seine Ausdünstung sollen alle

*) lk'ells tisr !,.
Der Tiger ist regeluiSßig gestreift.
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vierfüßigen Thiere auf eine merkwürdige Weise angelockt
werden , vor dem gräßlichen Anblicke seines Kopfes aber

sich entsetzen . Daher verbirgt er denselben , und packt

diejenigen , die sich durch seine übrigen Reize locken

lassen . Einige erzählen , er habe auf der Brust einen

mondähnlichen Fleck , welcher zu einer Scheibe an¬

wüchse , und auf gleiche Weise (wie der Mond beim

Abnehmen ) wieder auSgchölte Hörner bildete . Jetzt

giebt man diesem ganzen Geschlechte , das am häufig¬

sten in Africa und Syrien vorkommt , den Namen

Barien, und begreift darunter auch die Papder,

welche männlichen Geschlechts sind . Einige unterscheiden
von ihnen die Panther bloß durch ihre weißere

Farbe , und ich habe auch bis jetzt noch keinen andern

Unterschied gefunden . * )

Plinlu « scheint bei» Panther für das Weibchen
des Parders zu halte » . Der Parker oder
Panther ( lall « x-räus ) und der kleinePan¬
ther ckslis xanlliera ) sind aber zwei ver<
schiedne Arten des Katzeogeschlecbts . Letzkrer i-
bri weitem kleiner , als jener. Eine kleinere Abart
des Parders Ist der Leopard, der kleine Fleckes
auf goldgelbem Grunde hat.
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24 .
Es gab einen alten Senatsbcschluß , kraft dessen

es nicht erlaubt war , afrikanische Thiere *)
nach Italien zu bringen . Diesen ließ der Volkstribun
EnefuS Aufidius * *) wieder aufheben , und er¬
laubte ihre Einfuhr für die circenstschen Spiele . Der
erste aber , der i go Varien auf den Schauplatz brachte,
war der Acdil Scou ru s, ***) nach ihm führte Pon >-
pcsus der Große 410 , und der Kaiser Augustus
420 daselbst auf.

25 .
Eben derselbe zeigte unter dem Eonsulate des

Quintus Tubero und Fabius Maximus, -f ) am neunten
Mai bei der Weihung des Theaters des Marcellus,
in Rom den ersten Tiger , der in einer Höhle zahmgemacht
war ; der Kaiser Claudius aber vier auf einmal . Der Ti¬
ger, den Hyrcanien und Indien erzeugt , ist ein Thier
von furchtbarer Behendigkeit , die man besonders dann
kennen lernt , wenn man ihm seine Jungen , die stetS

") Hierunter sind bloß die Panther und Parker - »<
meint." ) Im Jahre der Stadt 670.— ) Im I . d St . 696.

4 ) Im I . d . St . 79Z-
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zahlreich sind , nimmt . Dcrsenige , welcher sie raubt,
ist mit einem überaus schnellen Pferde versehn , das
er öfters mit frischen wechselt . Allein , so wie die
Mutter das Nest leer findet , ( denn die Männchen
bekümmern sich nicht um die Zungen, ) stürzt sie sich,
die Spur verfolgend , hinterher . Wenn der Räuber
das Gebrüll sich nähern hört , wirft er eins von den
Jungen weg . Dies faßt sie mit den Zähnen , und
bringt es , durch diese Bürde fast noch mehr getrieben,
zurück , folgt wiederum nach , und so fort biS sencr
Las Schiff bestiegen hat , und das bctrogne Thier wü¬
thend am Ufer umher rennt.

26.
Im Orient werdet man die Cameele mit dem

Rindvieh zusammen ; es giebt ihrer zwei Gattungen,
bactrische * ) und arabische ; * *) sie unterscheiden
sich dadurch , daß jene zwei Höcker auf dem Rücken,
diese aber nur einen , einen andern aber an der Brust
haben , auf den sie sich niederlassen . Die Zähne der
obern Kinnlade fehlen beiden Gattungen , wie dem

' ) 6i >inel „ z lEr -risuus , — Trampelthier.* ' ) (lameliis l ) ,'ome <lsri >i5 — das gemeine Cameel.
Viele Reisende und Schriftsteller nennen aber
Cameel mit twel Höcker » Kromedar.
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Rindvieh . Alle aber verrichten vermöge ihres Rücken-
die Dienste der Lastthierc , und werden sogar zum
Reiten im Kriege gebraucht . An Geschwindigkeit
stehen sie mit den Pferden auf gleicher Stufe , jedoch
ist diese Eigenschaft , so wie überhaupt die Kraft bei
jedem dieser beiden Thiere von besondrer Beschaffenheit.
Das Camecl geht nie weiter , als eS immer zu gehn
gewohnt ist , und nimmt auch nie über die ihm ein¬
mal bestimmte Last auf sich . Sie haben einen angr-
borncn Widerwillen gegen die Pferde . Durst können
sie sogar 4 Aage laug ertragen , und sie sättigen sich,
wenn sie Gelegenheit zum Saufen haben , für die
Vergangenheit und Zukunft , nachdem sie zuvor öaS
Wasser mit den Fußen trübe getreten haben ; denn
anders saufen sie es nicht gern . Sie werden 5 e>,
einige auch 100 Jahre alt . Zuweilen werden sie von
der Tollheit befallen . Man ist auch darauf gekommen,
diejenigen Weibchen zu castriren , welche man für den
Gebrauch im Kriege abrichten will ; sie sollen nämlich
dadurch , daß man sie von der Begattung ausschließt,
an Muth gewinnen.

27 .
In zwei Thieren findet man einige Ähnlichkeit

mit den Cameelen ; das eine nennen die Aethiopiee
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Nabun : *) am Halse gleicht es dem Pferde , an den
Füßen und Beinen dem Rindvieh , dem Camcele rück-

sichtlich seines Kopfes ; seine Farbe ist röthlich , mit
weißen Flecken , weshalb man es auch Cameclpar-
del nennt . Bei den circensischen Spielen , die der
Dictator Cäsar gab , sah man zu Rom das erste,
seitdem hat man es öfter gesehn ; es zeichnet sich aber

mehr durch seine Gestalt , alö durch seine Wildheit
aus , daher hat man ihm auch den Namen des wil¬
den Schaafs beigelegt

28 .
Die Spiele Pompejus des Großen zeigten zuerst

das Chama, das die Gallier Rufius * * ) nennen;
es hat die Gestalt eines Wolfs , und ist gefleckt , wie
ein Panther . Bei derselben Gelegenheit sah man auch
ein Thier aus Aethiopien , welches die Griechen Ka¬
pos nennen , dessen Hinterläufe den menschlichen Füßen
und Beinen , die Vorderpfoten aber Händen ähnlich
waren . Später hat man dies Thier nicht wieder in
Rom gesehn.

6amsloprräglis — di« Gjrilsse." ) reiis I)'UX — der L»p.
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29 .
Bei denselben Spielen wurde auch ein Rhino¬

ceros, das ein Horn auf der Nase trägt , gezeigt/
dergleichen man oft gesehn hat . Dies ist der zweite
gcborne Feind des Elephanten . Er bereitet sich zum
Kampf vor , indem er das Horn an einem Steine
wetzt , und sucht ihm während des Gefechts besonders
am Bauche beizukommen , weil er weiß , daß dieser ein
weicheres Fell hat . Die Länge des Körpers ist bei
beiden gleich ; das Rhinoceros hat aber weit kürzere
Beine und eine gelbliche Farbe.

30 .
Die sehr gewöhnlichen Luchse und Sphingen *)

Mit braunen Haaren und zwei Brustwarzen , erzeugt
Aethiopicn , nebst vielen andern wunderbaren Thieren,
alS geflügelte Pferde, mit Hörnern bewaffnet,
welche Pegasen heißen ; Crocoten, **) die von,
Hunde und Wolfe erzeugt zu sein scheinen , die alle-
mit den Zähnen zermalmen , und was sie verschlingen,

' ) Eine äthiopische Affenart." ) Vielleicht eine Art Schäkel oder Lho « — o, »i,
»ureu, , oder vani » crocnl » — die gefleckte
Hyäne.
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sogleich verbauen ; Ecrcopithckcn, *) mit schwarzen
Köpfen , Esclhaaren , und einer Stimme , die von der,
aller übrigen ganz verschieden ist ; indische Rinder
mit einem , auch mit drei Hörnern ; der Leucoc rote, *)
ein überaus schnelles Thier , ohngefähr von der Größe
des EsclS , mit Hirschbcinen , an HalS , Schwanz und
Brust dem Löwen gleichend , einem Dachskopfe , gc-
spaltncm Huf , einer bis an die -Ohren aufgerißnen
Schnauze , und statt der Aähne einen einzigen unun-
terbrochncn Knochen. Dies Thier soll die menschliche
Stimme nachahmen . In demselben Lande giebt
es auch ein Thier , das Eale genannt wird ; es
hat die Größe eines Flußpferds , einen Elephanten-
schwauz , ist von schwarzer oder gelber Farbe , hat
Kinnbacken wie ein Eber , Hörner , die über einen
Eubitus lang , und beweglich sind , die es abwechselnd
im Kampfe eins um das andre aufrichtet , vorwärts
oder zur Seite wendet , wie es sein Vortheil ihm
lehrt . Allein es giebt dort auch außerordentlich wilde
Waldochscn, die größer sind als die Feldochsen, an
Schnelligkeit alle übrige Thiere übertreffen , gelb von
Farbe , mit meergrünen Augen , struppichtcn Haaren,

' ) WahrscheinlichLercoxirkscu» » enloulu«, der
rothe Brüllaffe , eine Meerkatzen «« ." ) Vielleicht Lxaen » — pje Hyiisr.



nduS. Achtes Buch . 179

schwarzen
von der,
Rinder
rote, *)

!r Größe
anz und
ft , gc-
sgerißnen
n unun-
cnschliche
>e giebt
ird ; eS
phanten-
»e , hat ,
er einen
vechselnd
-orwärts
seil ih !»
ch wilde
-seit, an

;clb ran
Haaren/

einem bis an die Ohren aufklaffenden Rachen , vnd ns<
k>« n den Ohren bewegliche Hörner ; da« Fell ist steinhart,
und widersteht jeder Wunde . Sie mache » Jagd auf all«
Thier « ; sie selbst können bloß durch Gruben gefangen
werden , und kommen stet« durch ihre Wildbejt um.
Ebendaselbst ist auch » wie Ctestas schreibt , ein Thier ru
Hause,da « er Mantichora nennt ; es hat drei Reihen
kammartig neben einander stehender Zähne , Gesicht uns
Ohren wie ein Mensch , graue Augen , eine blurrothe
Farbe , einen Lkwenkörper , und eine » Schwan ; mit einer
Stachel , mir der e « wie ein Scorpivn sticht- Die Stimme
klingt wie der vermischte Ton einer Pfeife und einer
Tuba . Es ist sehr schnell , und hat besondres Gelüste
nach Menschenfleisch.

31 .
In Indien giebt es auch einhörnig « Rinder

mit » «.gespaltenen Klauen , und ein Thier , AxiS ge,
nannt , es hat ein Fell wie ein Füllen , mit mehrern
weißen Flecken , und wird bei der Verehrung des Bacchus
gebraucht Die vrsäischen Jndie « jagen Assen, die
am ganzen Körper weiß sind . Das allerwildeste Thier
aber soll das Einhorn ' ) sein , das am reibe dem
Pferd « gleicht , einen Hirschkopf , Elevhantenbeine , und
einen Eberschwan ; hat , sehr stark brüllt , und an dessen
Stirn in der Mitte ein schwarte «, zwei CubituS langes
Horn hervorsteht . Dies Thier soll nicht lebendig zu
fange « sein.

32 .
Im westlichen Aethiopien befindet sich eine Quelle,

NigriS, aus der , wie die meisten glauben , der Nil
seinen Ur sprung nimmt , was auch , nach den von uns

' ) Ein fabelhaftes Thier , in dem vielleicht das Eudu, — Xa-
lilsxo orea » , Beranlaffuns pegeden hak.
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bereit« angeführte » Gründen ' ) sich als richtig anneh,
men läßt . An dieser Qnelle lebt ein Thier , C atv b le-
paS genannt , das übrigens von mäßiger Größe und so
unbeholfnenGliedniaßsn ist , das es nur mit Mühe den
übermäßig schweren Kops ertrage » kann , den eS daher
auch stets zur Erde herabhängen läßt - Und doch gereicht
es den Menschen zum Verderben , indem alle , die ihm
in die Augen sehn , auf der Stelle ihre» Geist aufgeben.

Dieselbe Kraft hat auch der Basilisk , eine
Schlangenart . Ihn erzeugt die cyrenäische Provinz;
seine Größe beträgt nicht mehr als iL DigituS, " ) am
Kopse hat er einen weißen Flecken , der ihn gleichwie
« in Diadem " ' ) schmückt. Durch sein Zischen verjagt
er alle Schlangen . Er bewegt sich nicht wie die übri,
gen , durch vielfache Windunasn des ganze » Leibes,
sondern geht mir der Hälfte desselben erhoben und auf¬
recht einher - Er vergiftet die Sträucher nicht bloß
durch sein Berühren , sondern schon durch seinMHauch,
er verdorrt die Kräuter , und zersprengt Steme . So
verderblich ist die Kraft , die er besitzt. Sonst glaubte
man , wenn einer zu Pferde ihn mit einem Spieße ge,
tödtet habe, und das Gift an demselben herabgelaufen

») 3 »> fünften Buche , Cap . i».
D . v . Finger , ein DigiruL war der vier un » zwanzigste
Theil eines CudituS ( Elle .) Der EubituS ging nämlich
bei den Römern von der Spitze des Ellbogens bis zur
äußersten Spitze des Mittelfingers , und betrug n / 2 Fuß
oder - 8 Zoll , oder 2 Spitbamen , oder 6 Palmen , oder
igPolliceS , oder afDigiruS ( Zolle .) Drei römische PolliceS
machen aber z z,ia sächsische , folglich enthält ein römische«
Cubitus >9 rs'g sächsische Zolle.

»* ' ) Daher der Name VastliSk , von )8« <r, )leüx , der König,
denn das Diadem oder die weiße Srlrnblnde war elnZei»
chen der königlichen Würde.



sei , so hätte nickt nur der Reiter , sondern auch da«
Pferd sterben müssen. Und einem solchen Ungeheuer,
wie diesem , sdenn oft wünschten es Könige tobe ru
sehn, ) ist die Ausdünstung der Wiesel tkdtlick . C « war
also der Wille der Natur , daß nickt « besteh » sollte,
dem nicht eine Gegenkraft entgegenstünde . Man wirst
daher diese Thiere ( die Wiesel ) in die Hohlen , die
man an der Dürre des Bodens umher leicht erkennen
kann ; jene lödken sie durch ihren Geruch , sterben aber
selbst , und somit wird der Naturstreit beigelegt.

Allein selbst in Italien soll , wie man glaubt , der
Anblick eines Wolfs ' ) schädlich sein, unddemMen,
scheu , den sie eher ansehn , ( als er sie, ) für den Au<
genblick die Stimme benekmen . Diejenigen , welche in
Africa und Aegypte » zu Hause sind , sind schwach und
klein , allein die eines kältern HimmelstriKS wild und
grausam . Daß sich Menschen in Wölfe umwandeln,
und wiederum ihre vorige Gestalt annehmen können,
müssen wir entweder zuversichtlich »ür eine Lüge halten,
oder alles glauben , was man uns fabelhaftes seit so
vielen Jahrhunderten erzählt hat . Jene beim gemeinen
Haufen so eingewurzelte Sage rührt daher , daß man
von schlechten Menschen sprichwörtlich sagt , sie kehren
den Pelz um . Euanthe « , ein nickt zu verachtender
griechischer Schriftsteller , erzählt , die Arcadier schrie,
ben , er wurde einer au « dem Geschlechte « ine « gewisse«
Anthu « , durch '« Loo« von seiner Familie ausgewählt,
au einen See dieser Gegend geführt zu werden , seine
Kleider an einer Eiche aufzuhängen , sodann hinüber
in schwimmen , und sich dort in eine Einöde zu bege,
den ; hier wu rde er in eine » Wolf umgewandelt , und

' ) 6 »»i» luxui.
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lebte mit den übrige» Thieren dieses Geschlechts 9 Jahre
lang in Gemeinschaft. Wenn er sich nun während
dieser Zeit ganz von Mensche » entfernt gehalten, kehre
er alsdann an denselben See zurück , nähme, wenn er
hinüber geschwommen sei , seine frühere Gestalt wieder
an , und wäre in seinem Aeußern nur um 9 Jahre ge,
ältert. FabiuS fügt noch hinzu , daß er sei » altes Kleid
wieder anzöge . ES ist merkwürdig, wie weit diegriechi,
sche Leichtgläubigkeit geht ! ES giebt keine , noch so
unverschämte Lüge , die nicht ihren Zeuge » hätte. So
erzählt AgriopaS , der über die olympischen Sieger ge»
schrieben hat , Demänarus aus Parrhasia habe bei dem
Opfer , wo die Arcadier damals sogar noch dem Jupi¬
ter Lyca

' us Menschen schlachteten , von den Eingeweiden
eines geopferten Knaben gekostet , und habe sich in ei»
nen Wolf verwandelt ; im zehnten Jahre darnach sei er
wiederum zum Athleten geworden , sei im Faustkampfe
aufgetreten , und als Sieger von Olympia zurückgekehrt.
So glaubt der Pöbel auch , im Schwänze dieses Thiers
sei ein Liebessast in einem Haarbü '

chel verborgen , das
er , wenn er gefangen wird , von sich gäbe , es sei aber
unwirksam , wenn man es ihm nicht bei lebendigem
Leibs entnähme. Im ganzen Jahre giebt es nicht
mehr als 12 Tage , an denen er sich begattet . Wenn
ihn der Hunger quält , soll er Erde fressen . Bei den
Augurien giebt eS kein besseres Anzeichen , als wenn er
dies zur rechten der Reisenden am Wege mit vollem
Rachen thut. ES giebt eine Art in diesem Geschlechte,
welche man Hirschwilfe nennt ; ein solcher , aus
Gallien , wurde , wie wir bereits bemerkt haben , b «i
den Kamxfspielen PompejuS des Großen , gesehn . Dies
Thier soll selbst , wenn es im größten Hunger frißt,
und sich umsieht , sogleich seinen Fraß vergessen und
weglaufen , um etwa- andres zusuchen.
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